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Thorner 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


N . 


Redaktion und Expedition 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


1 


eſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


M. Dukes in 


Neo. 99, 


Sonntag den 20. April 1890. 


VIII. Jahrg. 


„ Bwangsverfleigerungen ländlicher Grundſtücke. 

Seit 1886/87 war den landwirthſchaftlichen Erhebungen 

auf Anregung des Landesökonomiekollegiums eine neue hinzuge⸗ 

treten, deren Zweck iſt, ſowohl über den Umfang der Zwangs⸗ 

verſteigerungen land- und forſtwirthſchaftlicher Grundſtücke, als 

auch über die wirthſchaftlichen Urſachen dieſer Zwangsverkäufe 
Aufſchluß zu geben. 

An Fällen, in welchen der von der Zwangsverſteigerung 
Betroffene im Hauptberufe Land⸗ oder Forſtwirth war, wurden 
auf dieſe Weiſe ermittelt: 

1886/87 2979 mit 110 063 ha verſteigerter Fläche 
1887/88 2355 „ 81681 „ 5 = 
1888/89 2446 „ 81 280 „ 1 1 

Die einzelnen Beſitzklaſſen waren in auffälliger Gleichmäßig⸗ 
keit an den Zwangsverſteigerungen betheiligt. Der größere, über 
den gewöhnlichen Umfang bäuerlichen Betriebes hinausgehende 
Grundbeſitz von 50 Hektar aufwärts umfaßte, ſo bemerkt die 
„Stat. Korr.“, in jedem der drei Berichtsjahre faſt genau den 
gleichen Antheil, nämlich etwas mehr als drei Viertel der ver⸗ 
ſteigerten Fläche, während er von der Geſammtfläche der land⸗ 
wirthſchaftlichen Hauptbetriebe noch nicht die Hälfte ausmachte. 
Am meiſten, und zwar wiederum faſt genau gleichmäßig, bleibt 
der kleinbäuerliche Beſitz von 2— 10 Hektar mit rund 0,80 %, 
nächſtdem der mittlere bäuerliche von 10—50 Hektar mit 
5,30 % an der verſteigerten Fläche hinter dem Prozentantheil 
an der geſammten auf ihn entfallenden Wirthſchaftsfläche zurück. 
Im ganzen ſind gegenüber einer Geſammtfläche der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Hauptbetriebe von 24 123 733 Hektar (1882) 
während der Beobachtungsperiode 273 024 Hektar, alſo etwas 
über 1 Prozent, alljährlich etwa ein Drittel Prozent zwangs⸗ 
weiſe verſteigert worden. Ungleich größer als im Weſten iſt die 
verſteigerte Fläche im Oſten; ſie betrug im letzteren, d. h. in 
Brandenburg, Pommern und den vier an Rußland grenzenden 
Provinzen, während der drei Jahre zuſammen 244 345, in dem 
weſtlich davon belegenen Theil der Monarchie nur 28 679 Hektar. 
Am meiſten ſind regelmäßig die Provinzen Weſtpreußen und 
Poſen, nächſtdem auch Oſtpreußen und Pommern, am wenigſten 
Weſtfalen, Heſſen⸗Naſſau und Rheinland an der verſteigerten 
Fläche betheiligt. 

Nicht nur das thatſächliche, ſondern auch das gutachtliche 
Material, welches die Erhebung geliefert hat, zeigt eine merk⸗ 
würdige Uebereinſtimmung. Unter den urſächlichen Verhält⸗ 
niſſen, welche als Grund der Zwangsverſteigerung angegeben 
werden, erſcheint am häufigſten mit rund 40 pCt. ſämmtlicher 
urſächlichen Verhältniſſe irgend eine Art eigenen Verſchuldens des 
Betroffenen, ſchlechte Wirthſchaft, unwirthſchaftliches Privatleben 
u. ſ. w.; denn wie überall, ſo wird auch in der Landwirth⸗ 
ſchaft bei günſtigen oder auch nur regelmäßigen Verhältniſſen in 
erſter Linie eigene Untüchtigkeit zum wirthſchaftlichen Verfalle 
führen, und auch ungünſtigen Zeiten, wie Landwirthſchaft und 
Grundbeſitz ſie gegenwärtig im allgemeinen durchmachen, fallen 
naturgemäß die weniger guten Wirthe beſonders zahlreich zunächſt 
zum Opfer. 

Die freiwillige ungünſtige Uebernahme, welche nächſt dem 
eigenen Verſchulden am häufigſten als Urſache der Zwangsver⸗ 
ſteigerung auftritt (auf 100 Fälle einige 20 mal), zeigt ſich 


ol. 
Novelle von Eufemia Gräfin Balleſtrem 
(Frau von Adlersfeld). 


(Nachdruck verboten.) 


„Keiner ſah in das Sonnenauge 
Jemals noch — ungeſtraft.“ 

H. Hertel. 
Karlsbad im Auguſt 1885. 


— — — — — Ueber das Badeleben willſt Du auch von hier 
berichtet haben? Aber ich bitte Dich, das iſt ja ein Jahr wie's 
andere: Sprudel, Mühl⸗ und Marktbrunnen, Kipfel von Mannl, 
Mittagbrot bei Pupp, Nachmittagspromenade nach dem Poſthof 
und wenn's hoch kommt, abends ein Süppchen und eine Scheibe 
Schinken im Kurpark! Und die Leute? Auch immer dieſelben: 
Fürſten incognito, polniſche Juden, Wiener Börſenjobber und die 
üblichen Phyſiognomien aus den civiliſirten Ländern dieſes 
ſchönen Erdballes — dazwiſchen wandeln wir Durtchſchnitts⸗ 
publikum, an dem nichts auffällt. Bekannte giebts heuer faſt 
gar nicht hier, blos unſeren Gutsnachbarn, den Baron von 
Weiher, ſah ich vor ein paar Tagen im Gefolge der verwittweten 
Fürſtin Kirchberg wandeln, einer wunderſchönen Frau, und 
unſer Badearzt, der alles weiß, behauptet, ſie ſeien verlobt, oder 
ſo etwas. Hoffentlich zieht er dann zu ihr, denn für eine 
Fürſtin iſt ſein Gütchen mit dem morſchen Wohnhaus kaum 
als Reſidenz geeignet. Unter uns — ſchauderhafte Sandklitſche! 
Aber Du kennſt ja das Sprüchwort vom geſchenkten Gaul — 
nun, Hans von Weiher hat ſein Gütchen von einem Onkel ge⸗ 
erbt, und kaum fühlte er fich Beſitzer, jo wußte er nichts beſſeres 
(oder ſchlechteres) zu thun, als ſeinen Dienſt zu quittiren. Und 
war doch ſolch ſchneidiger Kavallerieoffizier! Daß doch den 
Menſchen das bischen Beſitz ſo leicht alle und jede Einſicht ver⸗ 
blendet! Und ob etwas wahres an dem Gerücht mit der Fürſtin 


weniger häufig als ungünſtiger Kauf wie vielmehr als Mangel 
an Mitteln zur Uebernahme eines an ſich nicht zu theuer bezahlten 
Gutes. 

Die ſchlechte Lage der Landwirthſchaft iſt in 6 Fällen vom 
hundert als Urſache des Vermögensverfalles angegeben. Die Be⸗ 
deutung dieſes Ergebniſſes liegt aber wohl nicht ſo ſehr darin, 
daß perſönliches Verſchulden oder Mißgeſchick noch viel häufiger 
als allgemein ungünſtige Verhältniſſe Grundbeſitzer in Ver⸗ 
mögensverfall gebracht haben, als darin, daß überhaupt derartige 
ungünſtige Verhältniſſe alljährlich in mehreren hundert Fällen 
von den verſchiedenſten Berichterſtattern der einzelnen Landes⸗ 
theile bekundet worden ſind, wobei dieſelben oft noch ausdrück⸗ 
lich hervorhoben, daß der Betroffene ein tüchtiger Land⸗ und 
Hauswirth geweſen. Uebrigens treten auch hier ſehr bezeich- 
nende Unterſchiede nach Landestheilen und Beſitzklaſſen hervor. 
Wie der Oſten und der größere Grundbeſitz beſonders ſtark an 
dem Umfange der zwangsweiſe verſteigerten Fläche betheiligt iſt, 
ſo iſt dies auch hinſichtlich der Urſache „ſchlechte Lage der Land⸗ 
wirthſchaft“ der Fall. 


Folitiſche Tagesſchau. 

Nach der „Allg. Reichskorr.“ ſprach ſich der Kaiſer ent⸗ 
ſchieden gegen die Beſtrebungen auf Abkürzung der 
aktiven Dienſtzeit aus. 

Die Streikbeweg ung in Böhmen und Mähren 
hat Dimenſionen angenommen, wie ſie bisher nur in Belgien 
vorgekommen. Auch der Charakter iſt im weſentlichen derſelbe. 
Gewaltſam haben ſtreikende Arbeiter die Einſtellung der Betriebe 
im ganzen Oſtrauer Revier herbeigeführt. Mehr als 30 000 
Arbeiter feiern, die mit ihren Familien eine Bevölkerung von 
100 000 Seelen repräſentiren. Die Beſitzer der bedrohten Werke 
ſind die Nordbahn, Erzherzog Albrecht, Graf Wilczek, Baron 
von Rothſchild, der Erzbiſchof von Olmütz, Guttmann, Müller, 
Aichholz, Fürſt und Altgraf Salm und zwei Grafen Lariſch. 
Die tägliche Geſammtproduktion beträgt 120 000 Meterzentner. 
In Oſtrau fand am Donnerſtag Nachmittag ein Zuſammenſtoß 
zwiſchen Streikenden und den Truppen ſtatt. Erſtere griffen an, 
und der Kommandant ließ feuern, worauf drei Exzedenten todt 
blieben und viele verwundet wurden. Viele Verhaftungen wurden 
vorgenommen. Später bedrängten die Exzedenten die Soldaten 
ſo ſtark, daß Verſtärkung gefordert werden mußte. Alle Kauf⸗ 
läden wurden geſchloſſen, die Bürger fürchteten für ihr Gut und 
Blut. In der Umgebung von Oſtrau kam es zu Raub und 
Plünderung durch umherziehende Schaaren Streikender. Der 
Streik hat wenig Ausſicht bald beigelegt zu werden. Die Gruben⸗ 
beſitzer werden ſich heute über die zu ertheilende Antwort einigen. 
Man meint, achtſtündige Schicht könne man ſofort zugeſtehen, 
damit ſchädigen ſich die Arbeiter nur ſelbſt, auch der Minimal⸗ 
lohn ſei vielleicht zuzugeben, aber ganz unmöglich ſei die Auf⸗ 
hebung von Akkordarbeit, da die Leute dann ſo gut wie nichts 
arbeiten würden. Die Induſtriellen von Bielitz⸗Biala beſchloſſen 
einſtimmig die Entlaſſung jedes am 1. Mai feiernden Arbeiters 
und verpflichteten ſich unter Kautionserlag, derart entlaſſene 
Arbeiter während zwei Monaten nicht wieder in Dienſt zu 
nehmen. 


der reine Köhlerglaube! 
nage ſo wegwerfen würde, um eine ſimple Freifrau auf einer 
elenden Sandklitſche in einem verborgenen und verbotenen Winkel 
zu werden! Ich bitte Dich! Und mit dem beſtrickenden Ausſehen! 
Ich ſage Dir, alle Welt iſt ganz wahnſinnig vor Entzücken, ob⸗ 
gleich ich finde, daß ſie wie die Aſtarte von Gabriel Marx oder 
deſſen Gretchen in der Walpurgisnacht ausſieht; mit einem Wort 
— wie ausgegraben. Jeder nach ſeinem Geſchmack! Sie iſt 
einmal Mode — und Du weißt ja, daß gegen dieſe und andere 
Dinge Götter ſelbſt vergebens kämpfen. — — — — — — — 


Deine Lona. 
P. S. Der junge Fürſt Kirchberg ſoll ja ſchon großjährig 
ſein! Denke Dir, Hans Weiher als präſumtiven Stiefpapa! 
Nein, glaube lieber das ganze Gerede nicht, es iſt zu abſurd. 
Wer es nur aufgebracht hat?: — — — — — — —— — 


— 


% 

So flatterte, was zwei Herzen ſich kaum ſelbſt noch ge: 
ftanden hatten, mit Tinte auf Briefpapier ſchon hinaus in alle 
Welt. Und während die Schreiberin noch ſaß und jetzt ein 
Tröpflein Gift und dann ein Tröpflein Galle in ihre Tinte 
miſchte, da ſaß ſie, die Heldin dieſer Zeilen, droben im Walde 
auf einem niederen moosbewachſenen Stein und ſah mit ihren 
großen wunderbar ſprechenden dunklen Augen auf zu ihrem Be⸗ 
gleiter, der wie trunken auf ſie herab ſah und in deſſen hübſchem 
offenen, ſtolzen und doch ſo freundlichen, ſonnenverbrannten Ge⸗ 
ſicht ſich ſein Empfinden rückhaltslos ſpiegelte. Er war nicht 
ungewöhnlich ſchön, denn ihm fehlte vollſtändig der weichliche 
Zug des Apolls vom Belvedere oder die mädchenhafte melancho⸗ 
liſche Schönheit des Antinous, aber ſeine Züge waren wohlge⸗ 
gebildet und männlich, ſeine Geſtalt war reckenhaft und doch pro⸗ 
portionirt, ſein dunkler Schnurrbart kühn und elegant. 


Die Berichte über den Empfang des Präſidenten 
Carnot auf ſeiner Reiſe im Süden lauten widerſprechend; 
nach den einen wird er begeiſtert, nach den anderen kühl empfangen. 
Das italieniſche Geſchwader, das König Humbert zu feiner Be: 
grüßung entſandt hat, kam am Donnerſtag vor Toulon an. 
An dieſem Tage weilte Carnot in Marſeille. Der Municipal⸗ 
rath gab ihm zu Ehren ein Feſtmahl, das ſehr zahlreich beſucht 
war. In ſeiner Erwiderung auf die Anſprache des Maire be⸗ 
tonte Carnot das Intereſſe, welches Frankreich an allen die 
ſoziale Frage betreffenden Angelegenheiten nehme. Man dürſe 
ſtolz auf die Stellung ſein, die ſich Frankreich auf dieſem weiten 
Gebiete einzig auf dem Wege der Freiheit geſchaffen habe. In 
den wirthſchaftlichen Kämpfen, welche jetzt die Welt bewegten, 
ſei das Zuſammenhalten aller patriotiſchen Männer, die von 
dem edlen Ehrgeiz beſeelt ſeien, den Intereſſen des Landes zu 
dienen, erforderlich. Die Rede wurde mit lebhaftem Beifall auf⸗ 
genommen. 

Stanley iſt in Paris eingetroffen und bei ſeiner An⸗ 
kunft ſeitens der Geographiſchen Geſellſchaft begrüßt worden. 
Der König der Belgier läßt den berühmten Reiſenden von der 
belgiſchen Grenze durch einen Sonderzug abholen. Für die 
Dauer ſeines Aufenthalts in Brüſſel werden Stanley zwei Offi⸗ 
ziere beigegeben. Er wird indeß nicht lange in Belgien ver⸗ 
weilen; auch in London will er ſich nur kurze Zeit aufhalten. 
Er iſt jetzt definitiv in die Dienſte der britiſch- oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft eingetreten und wird in dieſer Eigenſchaft bald 
wieder nach Oſtafrika gehen, um eine Expedition ins Innere zu 
leiten. Er bekommt ein Jahresgehalt von 5000 Pfd. (100 000 
Mark) und Tantieme. a 

Der Prinz Albert Viktor von Wales iſt am Donners⸗ 
tag in Athen eingetroffen und wurde vom Könige, dem Herzoge 
und der Herzogin von Sparta, ſowie dem Prinzen Georgios im 
Piräus empfangen. 

Im engliſchen Unterhauſe brachte am Donnerſtag 
Schatzſekretär Goſchen das Budget ein. Aus dem Finanzexpoſé 
ergiebt ſich, daß ſich der Ueberſchuß aus dem vorigen Jahre auf 
3,25 Millionen Pfund beläuft. Die Staatsſchuld hat ſich in 
den letzten drei Jahren um 23 Millionen Pfund vermindert. 
Die Ausgaben ſind mit 86,9, die Einnahmen mit 90,5 Millionen, 
alſo ein Ueberſchus von 3,6 Millionen veranſchlagt, der ſich 
durch die vorgeſchlagenen kleinen Erleichterungen auf / Million 
reducirt. Dieſe Erleichterungen ſollen beſtehen in der Aufhebung 
des Silber: und Goldzolles, in der Ermäßigung des Theezolles 
um 2 Pence per Pfund, des Zolles auf Korinthen von 7 Schil⸗ 
ling auf 2 Schilling per Centner, in der Herabſetzung des Brief⸗ 
portos für Indien und die Kolonieen auf 2¼ Pence. Die Er⸗ 
mäßigung des Theezolls ſoll am 1. Mai eintreten. Zwecks Er⸗ 
höhung der den Lokalbehörden übertragenen Steuerbeträge um 
1,25 Millionen ſchlägt Goſchen eine Erhöhung der Steuer auf 
Sprit um 6 Pence per Gablone vor. 

Die „Agence Belgrad“ erklärt die Meldung eines ungari⸗ 
ſchen Blattes, Karageorgiewitſch habe die Aufnahme in 
den ſerbiſchen Staatsverband nachgeſucht, ſowie die Meldung 
des „Standard“, die Königin Natalie habe durch Verwendung 
des ruſſiſchen Kaiſers einen direkten Einfluß auf den König er⸗ 
langt, für gänzlich unbegründet. 


Und ſie? Jene Lona, die uns eingeführt hat bei dieſen 
beiden, hatte garnicht ſo Unrecht mit ihrer Behauptung, daß die 
Fürſtin Xenia Kirchberg der Aſtarte des Gabriel Marx gliche. 
Eine kaum mittelgroße, überſchlanke Figur, ein blaſſes Geſicht 
mit ſchmaler, gerader Naſe, großem, aber fein geſchnittenem 
Mund mit kaum roſig getönten Lippen und in dieſem Antlitz 
zwei dunkle Augen, deren Größe das ganze Geſicht beherrſchte 
— träumende, in ſich gekehrte, ſeltſam glanzloſe Augen, aber 
von einem Zauber, der ſeine Macht nicht verleugnen konnte. 
Naturkrauſes, ſchwarzes Haar fiel tief auf die niedere Stirn 
herab und wob über den ſcharf gezeichneten, über der Naſe 
zuſammengewachſenen Brauen einen Schleier, der die geheimniß⸗ 
volle Macht dieſer Augen noch geheimnißvoller machte. 


„Und ſo wollen wir's der Welt verſchweigen, wie glücklich 
wir ſind?“ fragte er eben. 


„Und ſo lange, bis ich's meinen Kindern ſelbſt geſagt habe,“ 
gab ſie mit ihrer tiefen, leiſen Stimme zurück. „Nennen Sie 
mich thöricht, Hans, aber ich mag's nicht ſchreiben, weder an 
Fred noch an meine Tochter, meine Sonnenblume, denn Ge⸗ 
ſchriebenes ſieht ſo leer aus, ſo affektirt, ſo — ſo nach gar nichts. 
Und wenn ich's ſchreibe, trocken und ohne Kommentar, würden 
die Kinder vielleicht die Achſeln zucken und lachen, und wenn ich's 
mit der Feder aufs Papier male, wie mir's ums Herz iſt, da 
glauben fie am Ende gar, ich bin wahnfinnig geworden. Nein, 
nein, ich will's meinen Kleinen ſelbſt ſagen, und dann Hans, 
dann ſollen Sie den Jubel daheim hören!“ 

„Sind Sie deſſen jo ſicher, Xenia?“ fragte er lächelnd. 


„Sicher? O natürlich! ich bin eine ganz bürgerliche Mutter 7 


und meine Kinder haben ſtets nur Liebe, ſtets nur Gutes aus 
meinen Händen empfangen. Dafür werde ich auch von beiden 
geliebt wie eine Mutter, eine Freundin und ein Spielkamerad 
zugleich, und wenn ich nun heimkomme und ſage: Kinder, ich 
habe ein unſägliches Glück gefunden, ein Glück, da ſich die Sonne 
ſchon für mich neigte, auf der Schwelle vom Sommer zum Herbſt, 


Mond. 


Die wichtigſten Ergebniſſe des panamerikaniſchen 
Kongreſſes, der am Donnerſtag geſchloſſen wurde, ſind: die 
Schöpfung einer Generalbank für alle Staaten und die Grün⸗ 
dung einer beide Hälften Amerikas verbindenden Bahn. 

Die braſilianiſche Regierung hat die Aufhebung 
des Religionsunterrichts in den ſtaatlichen Schulen verfügt. 


Freußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
43. Plenarſitzung vom 18. April. 

Die dritte Berathung des Etats bei dem Kultusetat wurde fortge⸗ 
ſetzt. Abg. Dr. Windthorſt (Centrum) erklärte, daß er, um den 
Wünſchen ſeiner Wähler gerecht zu werden, eine Reihe von früher be⸗ 
reits geltend gemachten Beſchwerden von neuem zum Ausdruck bringen 
werde. Zunächſt verlangt er die Wiederherſtellung einer katholiſchen 
Abtheilung im Kultusminiſterium und erörtert ſodann die Frage des 
Einſpruchsrechts. Einer Remedur bedürften das Schulaufſichtsgeſetz, der 
Eid der Bisthumsverweſer und namentlich das Sperrgeſetz; ungeregelt 
ſei auch noch die Altkatholikenfrage. Die Unerträglichkeit des Kirchen⸗ 
vermögensgeſetzes ſei bereits in der zweiten Leſung dargethan worden. 
Nachdem er weiter noch die Ordensfrage beſprochen, erklaͤrt er, daß die 
Angelegenheiten der Schule bereits zum Theil bei der zweiten Leſung 
erörtert worden, daß er dieſelben zum andern Theile bei ſeinem Schul⸗ 
antrage beleuchten werde. Die Dinge würden ſo lange keinen befriedigen⸗ 
den Charakter annehmen, als wir nicht eine freie Kirche und eine chriſt⸗ 
liche Schule beſäßen. Kultusminiſter Dr. von Goßler entgegnet, daß 
die von dem Herrn Vorredner geltend gemachten Wünſche ſich im allge⸗ 
meinen mit den am 1. März 1888 von ihm zum Ausdruck gebrachten 
deckten. Die Regierung ſei in Rückſicht auf die verſchiedenartige Zuſammen⸗ 
ſetzung des Staates in politiſcher, in konfeſſioneller und in anderen Be⸗ 
ziehungen genöthigt, ſich in Diagonalen zu bewegen. Der Vorwurf der 
Imparität ſei ungerechtfertigt, denn bei allen ſpezifiſch katholiſchen Ange⸗ 
legenheiten wirkten ſtets katholiſche Räthe mit. Er ſei feſt überzeugt, 


daß mit einer katholiſchen Abtheilung und mit einem katholiſchen Minis 


ſterium die Geſetzgebung auch nicht annähernd den günſtigen Umlauf 
genommen haben würde, den dieſelbe während der letzten 8 oder 9 Jahre 
aufzumeifen gehabt habe. Die Frage des Einſpruchsrechtes will der 
Miniſter als eine Angelegenheit des auswärtigen Amtes nicht erörtern; 
zu einer Abänderung des Schulaufſichtsgeſetzes könne er die Hand nicht 
bieten. Bezüglich des Bisthumsverweſers komme es dem Staate weniger 
auf die Vereidigung, als auf die Mitwirkung bei der Beſetzung eines 
biſchöflichen Stuhles an. Eine Novelle zu dem Sperrgeſetze werde dem 
Hauſe demnächſt zugehen. Nachdem der Miniſter ſodann noch den Stand⸗ 
punkt der Regierung in der Frage der Altkatholiken, betreffs der Un⸗ 
thunlichkeit der Wiedereinführung der aufgehobenen Verfaſſungsbeſtim⸗ 
mungen, ſowie des Ordensweſens dargelegt, giebt er dem Vorredner 
anheim, zu etwa gewünſchten Abänderungen der Geſetzgebung ſelbſt die 
Initiative zu ergreifen. Abg. Graf zu Limburg⸗Stirum (konſ.) 
tritt den Ausführungen des Abg. Windthorſt entgegen. Eine katholiſche 
Abtheilung hält er nicht für nöthig, zumal die Herren ja eine ſolche mit 
ihrer Beſchwerdekommiſſion hier im Hauſe ſelbſt bildeten. Die Schule 
gehoͤre dem Staate; der Kirche gebühre wohl eine Mitwirkung, nicht aber 
die e über die Schule. Er ſteht in der Frage der Eidesleiſtung 
der Bisthumsverweſer auf dem Standpunkte der Regierung und ſpricht 
ſich ebenfalls gegen die Wiederherſtellung der aufgehobenen Verfaſſungs⸗ 


beſtimmungen aus. Er ſchließt mit der Erklärung, daß ein friedliches 


uſammenleben der beiden Konfeſſionen nur möglich ſei, wenn die 
atholiſche Fraktion im Parlamente und die Leitung der katholiſchen 
Kirche beſondere Vorſicht und Mäßigung walten ließen. Abg. Dr. 
Windthorſt (Centrum) giebt feiner Verwunderung darüber Ausdruck, 
daß der Miniſter dem Centrum die Ergreifung der geſetzgeberiſchen 
* anheimgebe und betont einer Bemerkung des Abg. Grafen zu 
imburg⸗Stirum gegenüber, daß allein der Fürſt Bismarck den Kultur⸗ 
kampf begonnen, aber auch allein die theilweiſe Beendigung deſſelben 
herbeigeführt habe. Für letzteres ſei er demſelben dankbar; er reſumirt 
ſich ſchließlich dahin, daß die Heilung der beſtehenden Schäden nur von 
einer freien Kirche und einer chriſtlichen Schule zu erwarten ſei. — Im 
Verfolg der Verhandlung widerlegt der Miniſter die Ausführungen des 
Abg. Dr. v. Stablewski (Pole) bezüglich behaupteter Mißſtände in 
der Provinz Poſen. Nachdem darauf noch Abg. v. Eynern (natlib.) 
ſeine Zuſtimmung zu den Ausführungen des Miniſters erklärt und 
ſeinem Zweifel darüber Ausdruck geliehen, daß die Darlegungen des 
Abg. Windthorſt von beſonderer Friedensliebe eingegeben worden ſeien, 
wurde nach weiterer Erörterung einiger Spezialfragen die Fortſetzung 
der Berathung auf heute Nachmittag 2 Uhr vertagt. 


— — — FR 


Deutſches Ne 
ee 18. April 1890. 
— Ihre Majeſtät der Kaiſer und die Kaiſerin begaben ſich 
heute früh nach Potsdam, wo der Kaiſer einer Kompagnie⸗ 
vorſtellung beim 1. Garderegiment z. F. beiwohnte, während die 
Kaiſerin dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Leopold 
einen Beſuch abſtattete. Gegen Abend kehrten Ihre Majeſtäten 
nach Berlin zurück. — Die Abreiſe des Kaiſers nach Bremen 
erfolgt am Sonntag Abend. Graf Walderſee begleitet Seine 
Majeſtät. 
— Beim geſtrigen Feſtdiner zu Ehren des Jubiläums des 
Generaloberſt v. Pape brachte Se. Majeſtät der Kaiſer in un⸗ 


da werden meine Kleinen, die beide größer find, als ihre Mutter, 


jubeln und jauchzen!“ — 

Hans von Weiher antwortete nicht — er war ſeiner Sache 
nicht ſo ſicher, denn, wenn etwas auf Erden von den beſten 
Menſchen mit Mißtrauen und einem gewiſſen Kältegefühl be⸗ 
grüßt wird, ſo ſind es Stiefeltern. Sie kommen wie ein Reif 
in der Frühlingsnacht über die Kinderherzen, und wären ſie die 
Sonne ſelbſt, ſie wärmen doch nicht mehr als der kühle, blaſſe 
Früher hatte er ſtets geſagt: „Um alles in der Welt 
keine Wittwe heirathen!“ — Er hatte darüber docirt wie ein 
Buch und hatte ſich ſtets koſtbar amüſirt über all dieſe jungen 
Wittwen, die es nicht bleiben wollen, die gern ihn, den ſtattlichen 
Reiteroffizier in ihren Netzen gefangen hätten, und hatte oft 
lachend verſichert: „Die heirathen, um ihre ungezogenen Jöhren 
prügeln zu helfen? Danke für Südfrüchte.“ 

Und nun? Es war ſchwindelnd ſchnell über ihn gekommen, 
nachdem er die Fürſtin auf einer kurgemäßen Soiree beim Babe- 
kommandanten kennen gelernt. Daß ſie Wittwe und frei war, 
ſah er als eine ſpeziell für ihn reſervirte Gnade des Himmels 
an, ſie nahm ſein ganzes Sinnen und Trachten, Denken und 
Fühlen gefangen, und er, der ſonſt ſo klar denkende, praktiſche 
Mann, er hatte ſich bis zur Stunde noch nicht einmal gefragt: 
Paßt ſie in Deine kleinen und engen Verhältniſſe, wird Dein 
Haben mit ihrem Soll übereinſtimmen? Wie alt iſt ſie? Wie 
alt ſind ihre Kinder? 

Er hatte über all das nicht nachgedacht, weil er nur von 
ihr träumte und ganz berauſcht war von dem Glücke, eine 
Gegenliebe zu finden, die ſo wunderbar beredt, ſo leidenſchaft⸗ 


lich aus großen dunklen Augen flammte wie Meeresleuchten. 


Es war alles ſchwindelnd ſchnell gekommen — bei ihm 


wie Blitz und Schlag wie ein jauchzendes Alleluja, bei ihr 


mit Kämpfen und Stürmen, die den zarten Körper mächtig 
erſchütterten, mit ſchlafloſen Nächten und heißem Ringen mit 
ſich ſelbſt. 

Ich möchte wiſſen, ob Sie mich für eine thörichte, alte 


Närrin halten, daß ich Ihr Werben angenommen,“ ſagte fie mit 
einemmal angſterfüllt zu ihm aufſehend. 


gemein warmen Worten den Trinkſpruch auf den Jubilar aus. 
Er ſagte u. a., daß Kaiſer Wilhelm I. den Jubilar das Muſter 
und Vorbild aller militäriſchen Tugenden eines preußiſchen Sol⸗ 
daten genannt habe und daß er nächſt ſeinen nächſten Anver⸗ 
wandten in ihm den liebſten Waffengefährten ſah. „Mein hoch⸗ 
ſeliger Herr Großvater“, fuhr der Kaiſer fort, „hat wohl mit 
Grund Se. Exzellenz hoch geehrt; denn wohl kaum je iſt ein 
Preuße geweſen, der ſo jeden Tag mit Gut und Blut im Krieg 
und im Frieden für ſeinen Herrſcher gearbeitet hat. Das ganze 
thatenreiche, ſchöne militäriſche Leben, das in dieſen 60 Jahren 
inbegriffen iſt, liegt vor uns wie ein leſenswerthes ſtudiens⸗ 
werthes Buch zur Nacheiferung für uns alle, die wir noch jünger 
ſind und uns die Sporen noch zu verdienen haben.“ — Der 
Jubilar dankte gerührt für dieſe gnädigen Worte und gab dann 
ein von mancher humoriſtiſchen Wendung durchflochtenes Bild 
ſeiner militäriſchen Laufbahn. Schon als Knabe ſei er von 
einem Lehrer dahin beurtheilt worden: „Der Junge wird ent⸗ 
weder Räuberhauptmann oder General.“ Er habe ſich für das 
letztere entſchieden, es ſei aber damit bei den früheren Avance⸗ 
mentsverhältniſſen ſehr langſam gegangen. 

— Fürſt Bismarck trifft, wie das „Deutſche Tgbl.“ wiſſen 
will, bereits alle Vorbereitungen, um ſeine Lebenserinnerungen 
auszuarbeiten. Die Hilfsarbeiter für dieſe Ausarbeitung hat 
Fürſt Bismarck ſich bereits nach Friedrichsruh kommen laſſen. 
Der eine ſei der bisherige Aſſiſtenzarzt von Profeſſor Schweninger, 
der die Rolle eines Leibarztes ſchon wiederholt vertrat und 
dabei das Vertrauen des vormaligen Reichskanzlers gewann. 
Der zweite ſoll ein jugendlicher Privatgelehrter aus Hamburg 
ſein und zwar aus den Kreiſen, die dem vormaligen Reichs⸗ 
kanzler durch mehrjährigen perſönlichen Verkehr nahe ſtehen. 

— Der Biſchof von Münſter Dr. Dingelſtad iſt heute 
Abend hier eingetroffen und wird morgen vom Kaiſer em⸗ 
pfangen. 

— Im „Staatsanzeiger“ wird amtlich mitgetheilt: Ihre 
königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Friedrich Leopold von 
Preußen iſt geſtern Nachmittag 3½ Uhr im Stadtſchloß zu 
Potsdam zur Freude Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs und 
des ganzen königlichen Hauſes von einer Prinzeſſin glücklich 
entbunden worden. Die hohe Wöchnerin und die neugeborene 
Prinzeſſin befinden ſich im beſten Wohlſein. 

— Die „Bolt“ bezeichnet als Nachfolger des Kontre⸗ 
admirals Heusner im Staatsſekretariat des Reichemarineamts, 
deſſen Rücktritt ſie beſtätigt, den Kontreadmiral Hollmann. 

— Der freifinnige Abgeordnete Landgerichtsrath Klotz hat 
ſeine Entlaſſung aus dem Juſtizdienſt zum 1. Juli beantragt, 
nachdem er über 56 Jahre, ſeit dem 17. März 1834, in dem⸗ 
ſelben thätig geweſen iſt. 


— Die Geſammtdirektion des Centralvereins deutſcher In⸗ 
duſtrieller iſt am Mittwoch behufs Ueberreichung einer Adreſſe 
vom Fürſten Bismarck in Friedrichsruh empfangen worden. 
Sämmtliche Herren wurden zum Diner geladen und kehrten erſt 
abends nach Hamburg zurück. 

— Der „Hannoverſche Kourier“ hält an der Behauptung 
feſt, daß Herr v. Rottenburg ſeine Stellung als Chef der Neichs- 
kanzlei aufgeben und zum Ehrenkurator der Univerſität Göttingen 
ernannt werden würde. 

— Der Bundesrath hat geſtern der vom Reichstag be⸗ 
ſchloſſenen Abänderung zur Militärſtrafgerichtsordnung (wonach 
verabſchiedete Offiziere der Militärgerichtsbarkeit nicht mehr 
unterliegen) zugeſtimmt und das Arbeiterſchutzgeſetz ſowie die 
Verordnung wegen Ausdehnung der Italien und Spanien zuge⸗ 
ſtandenen Zollermäßigungen auf Marokkaniſche Provenienzen den 
zuſtändigen Ausſchüſſen zur Vorberathung überwieſen. Das 
Gleiche geſchah mit der Vorlage wegen Ermäßigung des Poſt⸗ 
tarifs für Nachnahmeſendungen. Die Poſtverwaltung plant 
übrigens noch weitere Erleichterungen, darunter wie verlautet 
Herabſetzung des Portos für Druckſachen in Gewicht von über 
50 Gramm. 

— Die Eiſenbahnkommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat 
die Tarifermäßigungsanträge des Abgeordneten Brömel (freif.) 
abgelehnt. 

— Für die Schutztruppe in Oſtafrika iſt der „Kreuzztg.“ 
zufolge von Reichswegen ein Dampfer des Norddeutſchen Lloyd 
in Bremen gemiethet worden, welcher im Juni Mannſchaften, 


„Xenia!“ rief er bittend und küßte die kleinen, ſchlanken 
Hände, die ſich nach ihm ausſtreckten. 

„Sie wiſſen ja nicht, wie ſehr ich mich geſehnt habe, ein⸗ 
mal im Leben glücklich zu ſein“, erwiderte ſie halb ſchluchzend. 
„Als Kind war ich Fremden übergeben und habe die Liebe, die 
ein Kinderherz ſo nothwendig braucht, nie kennen gelernt. Als 
kaum erwachſenes Mädchen kam ich an den Hof nach St. Peters⸗ 
burg — Sie wiſſen ja, Hans, daß ich Ruſſin bin, — das war 
in den Augen der Meinen ein großes Glück, weil ich blutarm 
war, ſo arm, daß die Kaiſerin ihr jüngſtes Ehrenfräulein mit 
allen Kleidern, vom einfachen Straßenkoſtüm bis zur Staatsrobe 
beſchenkte. Und dann, nachdem ich fünf Jahre, vom 14. bis 
zum 20. meines Lebens am Hofe geweſen, kam das noch größere 
Glück für mich — der zur Botſchaft als Militärataché komman⸗ 
dirte Fürſt Kirchberg begehrte meine Hand. Kurz vor der 
Hochzeit hörte ich einmal, wie jemand meinen Bräutigam fragte: 
„Aber wie kommſt Du dazu, dies arme Ding zu heirathen? die 
hat ja nichts als Augen an ſich, Augen, vor denen man ſich 
fürchten könnte.“ Und der Fürſt antwortete: „Ja, jetzt ſchaut ſie 
noch aus wie ein gerupfter Spatz, aber paß' auf, es wird noch 
eine Schönheit aus ihr. Und dann — ich bin ihr gut, das iſt 
ja die Hauptſache.“ — Wir wurden auch nicht unglücklich mit 
einander, der Karl Kirchberg und ich, wir haben nie ein ſchlimmes 
Wort gewechſelt, aber mein Herz hatte ſo garnichts mit unſerer 
Ehe zu thun, es war nie danach gefragt worden, und obgleich 
der Fürſt brav, lieb und ehrenhaft war — die Sehnſucht nach 
Glück blieb mir im Herzen, auch als ich meine Kinder hatte. 
Denn ſehen Sie, Hans, einmal muß jedes Menſchenherz jene 
Liebe empfinden, die da nach des Dichters Wort für die Engel 
eine Himmelfreude und für die Teufel Höllenleid iſt. Und nun 
kommt ſie über mich, dieſe Liebe, wo es für mich will Herbſt 
werden! Es giebt alſo auch für Menſchenherzen einen Johannis⸗ 
trieb! Und daß ich Sie lieben muß, Hans, das begreif' ich, 
aber daß Sie mich lieben, — mich! Hans, wiſſen Sie denn, 
daß ich vierzig Jahre alt bin?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Geſchütze, andere Waffen, Munition und andere für die Schutz⸗ 
truppe beſtimmte Gegenſtände nach Oſtafrika bringen ſoll. 

— Es iſt nun, der „N. Pr. Z.“ zufolge, kein Zweifel 
mehr, daß die neue ſubventionirte deutſche Dampferlinie nach 
Oſtafrika ihre Fahrten erſt im Monat Juli wird aufnehmen 
können. Die Abſicht, ſchon im künftigen Monat das erſte Schiff 
abgehen zu laſſen, ſcheint ſich mit Rückſicht auf die verfügbaren 
geeigneten Dampfer nicht ermöglichen zu laſſen. 

— Die Sprengung des Thomasſchlacken⸗Ringes in eine 
öſtliche und weſtliche Gruppe ſoll bevorſtehen. 

Darmſtadt, 17. April. Im hieſigen Schloſſe werden bereits 
die Vorbereitungen zum Empfange der Königin von Groß⸗ 
britannien und des Kaiſers getroffen. Die Königin wird am 
24., der Kaiſer zu ihrem Beſuche am 25. eintreffen. Der Kaiſer 
kommt der „Poſt“ zufolge aus dem Elſaß, die Königin aus 
Aix⸗les⸗Bains. Die Königin wird auf ihrer Rückreiſe möglicher⸗ 
weiſe die Gotthardbahn benutzen, die ſie zu ſehen wünſcht. 

München, 18. April. Die Kammer der Abgeordneten nahm 
den geſtern von dem Abg. Biehl (Centr.) geſtellten Antrag in⸗ 
betreff einer Einſchränkung des Aktiengeſetzes nach lebhafter De⸗ 
batte in namentlicher Abſtimmung mit 82 gegen 66 St. an. 
Die Miniſter des Innern, der Juſtiz und des Krieges hatten 
ſich entſchieden gegen den Antrag ausgeſprochen. 

Stuttgart, 18. April. Auf Anregung des Königs fand 
unter dem Vorſitze des Prinzen Wilhelm eine Berathung über 
Wiederabhaltung der württembergiſchen Landes-Gewerbeaus⸗ 
ſtellung ſtatt. Dieſe ſoll in Verbindung mit der Eröffnung des 
neuen Landes⸗Gewerbemuſeums, welche in etwa 2 bis 3 Jahren 
erfolgen dürfte, abgehalten werden. 

Ausland. 

Wien, 18. April. Der Kongreß für innere Medizin iſt 
heute geſchloſſen worden. Geheimrath Profeſſor Leyden dankte 
namens der auswärtigen Kongreßbeſucher dem Präſidium für 
die ausgezeichnete Geſchäftsleitung und der gaſtfreien Hauptſtadt 
Wien für den ihnen bereiteten liebenswürdigen Empfang. 

Paris, 18. April. Präſident Carnot hat auf ſeiner Reiſe 
heute Vormittag 11 Uhr Marſeille wieder verlaſſen. Das Wetter 
hat ſich gebeſſert. 

Paris, 18. April. Dem „Soir“ zufolge genehmigte der 
Munizipalrath die Errichtung eines Veterinärſanatoriums zur 
Beobachtung ſeuchenverdächtiger ausländiſcher Hammel. 

Kopenhagen, 18. April. Im heutigen Staatsrathe ge⸗ 
nehmigte der König alle adminiſtrativen Budgets und ermäch⸗ 
tigte den Finanzminiſter, 400 000 Kronen zur Erweiterung des 
Freilagers zu verwenden. 

Uſumada (in Transkaspien), 18. April. Der Kronprinz 
von Italien iſt geſtern Nachmittag hier angekommen und ſetzt 
die Reiſe nach Aſkhabad und Samarkand fort. 


Prepinzial- Nachrichten. 

() Culm, 18. April. (Verſchiedenes). Einen dankeswerthen An⸗ 
trag hat unſere freiwillige Feuerwehr geſtellt. Sie hat ſich bereit erklärt, 
im zweimeiligen Umkreiſe von Culm bei vorkommenden Bränden, falls 
Sa telegraphiſch oder durch reitenden Boten verlangt wird, zu erſcheinen. 

er königl. Landrath bringt dies zur öffentlichen Kenntniß. — Das 


Statut des hieſigen Kriegervereins iſt von der Polizeiverwaltung ge⸗ 


nehmigt worden. — Heute entlud ſich das erſte diesjährige Gewitter, 
welches den Fluren den erwünſchten Regen brachte. 

Lautenburg, 17. April. (Die Arbeiter der Dampfſchneidemühlen 
von Krebs und Köſch) haben die Arbeit niedergelegt. Nachdem der 
Rädelsführer ſofort entlaſſen und den übrigen Arbeitern eine kleine 
Lohnaufbeſſerung zugeſtanden worden, wurde die Arbeit wieder aufge⸗ 
nommen. Wie es heißt, hat ein Agitator aus Königsberg die hieſigen 
Arbeiter aufgewiegelt. rb. 

Graudenz, 18. April. (Immediateingabe). Die hieſigen Innungs⸗ 
vorſtände ſind zur Unterzeichnung einer Immediateingabe an Seine 
Majeſtät den Kaiſer um geſetzliche Einführung 1. des Befähigungs⸗ 
nachweiſes für das ſelbſtſtändige Handwerk; 2. der Arbeitsbücher für 
ſämmtliche Arbeiter; 3. der Beſtrafung des Kontraktbruches, zu Sonntag 
den 20. d. M., abends 6 Uhr, im Schützenhauſe hier eingeladen. 

Dt. Eylau, 17. April. (Inſpizirung. Schifffahrt). Der Komman⸗ 
deur des 17. Armeekorps, Generallieutenant Lentze, beſichtigte heute die 
hieſige Garniſon. Die Kapelle des Infanterieregiments Graf Dönhoff 
brachte dem General morgens ein Ständchen. — Die Schifffahrt auf dem 
oberländiſchen Kanal iſt eröffnet worden. 

Elbing, 17. April. (Theaterdirektor Hannemann) wird hier am 
20. d. Mts. mit feiner Operettengeſellſchaft ein auf drei Abende berech⸗ 
netes Gaſtſpiel eröffnen. Im künftigen Monat übernimmt Herr H. das 
Bromberger Sommertheater. 

Danzig, 17. April. (Generallieutenant von Alten 5). Der frühere 
Kommandant von Danzig, Generallieutenant z. D. v. Alten, iſt nach 
langem Leiden in Vilz in Mecklenburg geſtorben. 

)( Krojanke, 18. April. (Unglücksfall). Die Babe, ein aus einem 
Kohlengrapen beſtehender, hier ſehr gebräuchlicher Apparat zur Er⸗ 
wärmung der Zimmer, iſt geſtern für eine hieſige Arbeiterfamilie ver⸗ 
hängnißvoll geworden. Die Frau des Arbeiters Lange ließ ihre zwei 
Kinder im Alter von 1 und 2 Jahren bei einer ſolchen Babe im ver⸗ 
ſchloſſenen Zimmer zurück. In ihrer Abweſenheit fiel das älteſte Kind 
in das Kohlenfeuer hinein; eine Nachbarin wurde durch den aus dem 
Hauſe ſtrömenden Dampf und durch das markerſchütternde Geſchrei des 
verunglückten Kindes aufmerkſam, ſtieg durch das Fenſter in das Zimmer 
und riß das Kind hinweg. Daſſelbe hatte jedoch ſchon ſo erhebliche 
Brandwunden erlitten, daß man an ſeinem Aufkommen zweifelt. 

Flatow, 16. April. (Plötzlicher Todesfall). Geſtern Nacht verſtarb 
hier plötzlich im Alter von 38 Jahren Herr Pfarrer Marszewski. 

Pillau, 16. April. (Ein ruſſiſches Kriegsſchiff) wird in den nächſten 
Tagen hier erwartet, welches ruſſiſche Marineſoldaten zur Bemannung 
der für Rechnung der ruſſiſchen Regierung erbauten und bereitliegenden 
Torpedoboote abſetzen wird. 

Aus der Provinz Poſen, 17. April. (Zwangsverſteigerungen). 
Am 12. Mai, vormittags 9 Uhr, wird das im Kreiſe Samter belegene 
Rittergut Zajgezkowo vor dem Amtsgerichte 5 Samter öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden; das Gut iſt mit 2801 Mk. 55 Pf. Reinertrag und einer 
Fläche von 749 Hektar, 88 Ar und 52 Quadratmeter zur Grumdſteuer 
und mit 1509 Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. — 
Ebenfalls im Wege der Zwangsvollſtreckung wird das im Kreiſe Schmiegel 
belegene Rittergut Leipe am 27. Juni, vormittags 10 Uhr, an Ort und 
Stelle, auf dem Dominialhofe, verſteigert werden; das Gut iſt mit 
1707,42 Thlr. Reinertrag und einer Fläche von 474 Hektar, 44 Ar, 20 
Quadratmeter zur Grundſteuer und mit 1631 Mk. Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer veranlagt. 

Inowrazlaw, 17. April. (Jubiläum). Amtsgerichtsrath Zacher 
begeht nach einer mehr als vierzigjährigen Thätigkeit am hieſigen Gericht 
am Donnerſtag den 8. Mai d. J. die Feier ſeines fünfzigjährigen 
Dienſtjubiläums. 

Schneidemühl, 16. April. (Wegen Verkaufs tuberkuloſen Rind⸗ 
fleiſches) wurde von der hieſigen Strafkammer der Fleiſchermeiſter Markus 
eh aus Filehne zu 300 Mk. Geldſtrafe event. 60 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 

Poſen, 17. April. (Beſeitigung des polniſchen Unterrichts). Der 
„Dziennik“ meldet, auf dem Poſener Mariengymnaſium ſei der polniſche 
Literaturunterricht und der polniſche Aufſatz ſeit heute behördlich beſeitigt. 

Poſen, 17. April. (Schrecklicher Tod). Der Hauptmann a. D. R. 
in Schönlanke iſt auf eine ſchreckliche Weiſe zu Tode gekommen. Der 
Unglückliche, welcher ſchon ſeit mehreren Tagen Spuren geiſtiger Er⸗ 
krankung zeigte, zündete in einem Anfall von Geiſtesſtörung ſeine Kleider 
= 9 erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß er nach wenigen Stunde 

arb. - 
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Sokales. 
Thorn, 19. April 1890. 


— (Referviften). Heute Vormittag langten hier etwa 250 Reſer⸗ 
viſten des 5. Fußartillerieregiments an, die von einer 12tägigen Schieß⸗ 
übung in Gruppe zurückkehrten. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn). Der Rechnungs⸗ 
führer Kretſchmar iſt zum Gutsvorſteher⸗Stellvertreter für den Guts⸗ 
bezirk Neu⸗Grabia vom königl. Landrath beſtätigt. : 

— (Theologiſche Prüfungen). Diejenigen Theologie⸗Studiren⸗ 
den und Kandidaten, welche ſich den theologiſchen Prüfungen im nächſten 
Termin unterziehen wollen, haben ihre Meldungen bis ſpäteſtens zum 
1. Juni d. Is. einzureichen. 

— (Eröffnung neuer Eiſenbahnen). Im Laufe des Ver⸗ 
waltungsjahres 1896/91 iſt im Gebiete der preußiſchen Staatsbahnen, 
ſoweit He unfere Provinz bezw. den Direktonsbezirk Bromberg berühren, 
die Eröffnung folgender neuen Strecken zu erwarten: Im Bezirk Berlin: 
Meſeritz⸗Reppen, 65,62 Kilometer, und im Bezirk Bromberg: Labiau⸗ 
Tilſit, 69,3 Kilometer, Gollnow⸗Kammin bezw. Parlow⸗Wollin, 62,75 
Kilometer, Altdamm⸗Gollnow (pachtweiſe), 22,8 Kilometer. 4 

— (Rückfahrkarten vierter Klaſſe) ſollen, wie der „Köln. 
3 mitgetheilt wird, vorausſichtlich nun doch 1 werden. 
Wenigſtens ſind bereits Erhebungen über die Bedürfnißfrage veranlaßt 
worden. 

— (Mehr Licht in 3. Wagenklaſſe). Wie mehrere Zeitungen 
berichten, ſollen in der Folge für die preußiſchen Staatsbahnen Per⸗ 
ſonenwagen dritter Klaſſe beſchafft werden, welche neben den beweglichen 
Thürfenſtern in jedem Abtheil noch mit vier feſten Seitenfenſtern (wie in 
2. und 1. Klaſſe) verſehen ſind. 8 f 5 

— Der Portotarif) für Nachnahmeſendungen ſoll, wie die 
„Voſſ. Ztg.“ wiſſen will, ermäßigt werden. Es verlautet, daß für die 
Beförderung von Briefen und Packeten das Porto der Verſendungs⸗ 
gattung erhoben werden ſoll; bei Uebermittelung eingegangener Geld⸗ 
beträge bis 5 Mk. ſollen 10 Pf., darüber bis 100 Mk. 20 Pf., bis 200 
Mt. 30 Pf. und bis 400 Mk. 40 Pf, erhoben werden. 

— (Sterbekaſſe). Dem Vernehmen nach beabſichtigt die Eiſenbahn⸗ 
direktion in Bromberg eine Sterbekaſſe für die Beamten in ihrem 
Direktionsbezirk zu errichten. Der monatliche Beitrag würde betragen 
bei einem Sterbegeld von 300 Mk. 75 Pf., 200 Mk. 50 Pf., 100 Mk. 
25 Pfennig. 

— (Freikuren im Bade Landech werden auch in der dies⸗ 
jährigen Badeſaiſon, jedoch nur in der Zeit vom 1. Mai bis 15. Juni 
und vom 15. Auguſt bis Ende September gewährt. Wer Freikur er⸗ 
bittet, muß ein amtliches Armuthszeugniß ſowie eine Beſcheinigung der 
Gemeindebehörde ſeines Wohnortes darüber vorlegen, daß er mit aus⸗ 
reichenden Subſiſtenzmitteln für die Dauer ſeines Aufenthalts im Bade 
ausgeſtattet iſt. 

— (Turnverein). Der Turnverein hielt geſtern nach dem Turnen 
eine Generalverſammlung ab, in welcher zunächſt das neue Grundgeſetz 
nach dem Entwurf mit einigen unweſentlichen Aenderungen genehmigt 
wurde. Der Vorſtand wird die Drucklegung bewirken. Bei der Kaſſen⸗ 
reviſion wurde alles in Ordnung gefunden. Der Gauturntag wird auf 
den 11. Mai nach Thorn eingeladen; vormittags 10 Uhr findet eine 
Verſammlung bei Nicolai und nachmittags ein Gauturnen ſtatt. Be⸗ 
ſchloſſen wurde ferner, am Sonntag den 27. d. Mts. eine Turnfahrt 
nach Sängerau zu unternehmen. In der Turnhalle wird eine Sammel⸗ 
büchſe aufgeſtellt, deren Ertrag zu turneriſchen Zwecken dienen ſoll. Der 
Magiſtrat hat an den Verein das Erſuchen gerichtet, zur Ausſchmückung 
des Artushofes beizutragen; der Verein glaubt aber, mit Rückſicht auf 
den Kaſſenbeſtand vorläufig davon abſehen zu müſſen, will jedoch ſpäter 
die Vorſchläge ſeines Vorſtandes hören, falls mit den vorhandenen 
Mitteln etwas Würdiges geſchaffen werden kann. Für das Vereinslokal 
iſt ein Schrank für 135 Mk. beſchafft worden; der Verein bewilligt die 
Mehrkoſten von 35 Mk. 

— (Innungsverſammlung). Die Innung der Schloſſer, 
Büchſen⸗, Uhr⸗, Spor⸗, Windenmacher und Feilenhauer hielt am 5 
Nachmittag im Schützenhauſe das Frühjahrsquartal ab. Es wurden 
Schloſſer⸗ und 1 Büchſenmacherlehrling freigeſprochen und 9 Lehrlinge 
eingeſchrieben. Alsdann wurden gewerbliche Angelegenheiten beſprochen. 
Auch kam ein Antrag der Artushofkommiſſion zum Vortrag, betreffend 
die innere Ausſchmückung des Artushofes. Ein Beſchluß darüber wurde 
nicht gefaßt, ſondern die Angelegenheit für eine ſpätere Zuſammenkunft 
urückgeſetzt. Dann wurde die magiſtratliche Einladung zur Enthüllungs⸗ 
feier des Kaiſerſtandbildes der Verſammlung mitgetheilt. Zum Schluß 
fand ein Aae Abendeſſen ſtatt. s 

— (Maurerverſammlung). Am Donnerſtag Abend hielten die 
Maurer aus Thorn in Podgorz eine von etwa 60 Perſonen beſuchte 
Verſammlung ab, welche Maurer Jeute leitete. Als Referent war 
Maurer Liedtke erſchienen, welcher zum Beitritt in den Fachverein der 
Maurer aufforderte und mittheilte, daß gegenwärtig der Verein etwa 
160 Mitglieder zählt; er würde, wenn von den 600 Maurern Thorns 
nur die Hälfte ihm angehörte, ſeine Forderungen, 10ſtündige Arbeitszeit 
und 35 Pf. Stundenlohn, nachdrücklicher durchſetzen können. Redner 
warnte vor Anſammlungen, falls es zu einem Streik kommen ſollte, 
und ermahnte die Genoſſen, ſo aufzutreten, wie es anſtändigen Maurern 
zukommt. — Morgen (Sonntag) Vormittag halten die Maurer bei 
Holder⸗Egger wieder eine Verſammlung ab, um zu berathen, wie ſie ſich 

egenüber der vor einigen Tagen erfolgten Ablehnung ihrer Forderungen 
ſeltens der Meiſter verhalten ſollen. 

— (GWeichſelverkehr). In der Zeit vom 13. bis 19. April 
haben auf der Weichſel Thorn paſſirt: ſtromauf 5 beladene Dampfer, 
21 beladene Kähne, 1 unbeladener Dampfer, 1 unbeladener Kahn; ſtromab 
3 beladene Dampfer, 29 beladene Kähne und 20 Traften, von letzteren 
10 ruſſiſche und 10 preußiſche. 

— (Ermäßigung der Ueberführungsgebühr). Die Ueber⸗ 
führungsgebühr vom Hauptbahnhof nach der Üſerbahn iſt vom 20. April 
ab von 5 Mk. auf 3 Mk. herabgeſetzt. ; 

— (Poſtagentur). Am 1. Mai tritt in Schönwalde hieſigen 
Kreiſes eine Poſtagentur in Wirkſamkeit, welche ihre Verbindung mit 
dem Poſtamt in Thorn, ſowie mit den Poſtagenturen in Heimſoot und 
Unislaw erhalten wird. 5 

— (Schwurgericht). 2 der heutigen Sitzung war der Gericht - 
hof wie geſtern zuſammengeſetzt. Die Staatsanwaltſchaft war durch 
Herrn Staatsanwalt Meyer vertreten. Die Geſchworenenbank bildeten 
die er Bauunternehmer Hecht» Thorn, Ingenieur Kraatz⸗Thorn, 
Schloſſermeiſter Tilk⸗Thorn, Gutsbeſitzer Weinſchenck⸗Roſenberg, Guts⸗ 
beſitzer von Stomczewski⸗Mszanno, Rittergutsbeſitzer v. Parpart⸗Wibſch, 
Gutsbeſitzer 3 Bankier Cohn⸗Thorn, Rentier Cohn⸗Neumark, 
Kaufmann Pichert⸗Thorn, Gutsbeſitzer Elten⸗Tillitz, Gutsadminiſtrator 
v. Donimirski⸗Miliszewo. — Angeklagt war das Dienſtmädchen Antonie 
Piwonska aus Steinau, in der Nacht zum 12. Februar d. Is. ihr 
uneheliches Kind gleich nach der Geburt vorſätzlich getödtet zu haben. 
Die geſtrige Verhandlung in dieſer Sache mußte N werden, weil 
ein Geſchworener als Sachverſtändiger in der Angelegenheit fungirt 
hatte. Die heutige Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
ſtatt. Die Angeklagte deren Vertheidigung Herr Rechtsanwalt Radt 
führte, wurde für nicht ſchuldig befunden und freigeſprochen. — Die 
zweite Anklage richtete ſich gegen den früheren nicht ſtändigen Poſthilfs⸗ 
boten Guſtav Gehrmann aus Kl. Mocker wegen Unterſchlagung amtlicher 
Gelder und Urkundenfälſchung. Gehrmann, ſeines Handwerks Schuh⸗ 
macher, wurde am 7. Juni v. Is. als nicht ſtändiger Poſthilfsbote beim 
Poſtamt zu Mocker vereidigt. In dieſer Eigenſchaft unterſchlug er 40 
Mk., welche ihm zur Auszahlung übergeben waren, und ſchrieb die 
Quittung „Frau Klabohn“ der Poſtanweiſung ſelbſt, dann eignete er 
ſich einen Werthbrief an den Eigenthümer Chriſtian Langner an, ver⸗ 
brauchte die darin enthaltenen 15 Rubel für ſich und unterſchrieb die 
Quittung mit „Frau Langner“, ferner verwendete er für ſich 7,50 Mk. 
in Briefmarken. Gehrmann bezog ein Monatsgehalt von 33 Mk., wovon 
ihm für Kaution und Wohnung 10,50 Mk. abgezogen wurden, ſodaß 
ihm noch 22,50 Mk. verblieben. Auch dieſe 22,50 Mk. erhielt er zuletzt 
nicht mehr, da ſeiner in Eheſcheidung mit ihm ſtehenden Ehefrau dieſe 
Summe zugeſprochen wurde. Der Angeklagte hatte allerdings Zeit, nach⸗ 
mittags ſein Gewerbe als Schuhmacher auszuüben. Er wurde ſchließlich 
flüchtig und dann bei Dt. Krone ergriffen. In der heutigen Verhand⸗ 
lung war er geſtändig. Unter den obwaltenden Umſtänden plaidirte der 
Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Warda, für Annahme mildernder Um⸗ 
ſtände bei den beiden Urkundenfälſchungen. Durch den Spruch der Ge⸗ 
ſchworenen wurde Gehrmann der Unterſchlagung amtlicher Gelder und 
der Urkundenfälſchung unter Annahme mildernder Umſtände für ſchuldig 
befunden und a 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 

— (Die Thorpaſſage) durch das Bromberger Thor iſt wieder frei. 


— (Hundeſperre). Der am 1. April zu Grabowitz getödtete, der 
Tollwuth der Hund iſt auch in Schillno geſehen worden. Der 
Amtsvorſteher zu Leibitſch hat daher auch für die Ortſchaften Schillno 
und Schmollnik, ſowie für den ganzen Drewenzbezirk eine dreimonatliche 
Hundeſperre angeordnet. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde eine weiße Broſche in der Jakobsvorſtadt, 
ein Taufſchein am botaniſchen Garten, ein Handkoffer in der Breiten⸗ 
ſtraße. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 1,02 Meter über Null. — Abgefahren iſt der Dampfer 
„Oliva“ mit voller Ladung nach Königsberg und der Dampfer „Prinz 
Wilhelm von Preußen“ nach Danzig, um von dort Kähne zu ſchleppen. 
— Das Weichſelwaſſer hat bereits eine Wärme von 12 R. erreicht. 
Ein älterer bekannter Herr hat geſtern bereits in der Dill'ſchen Bade⸗ 
anſtalt ſeine Bäder begonnen. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 2 


Mannigfaltiges. 

(Die Kriegsinvaliden) haben in Berlin getagt und 
eine Petition an den Kriegsminiſter beſchloſſen, in welcher höhere 
Penſion, nochmalige Unterſuchung der durch die Verwundung 
oder Erkrankung im Feldzuge an der Geſundheit dauernd zu 
Schaden gekommenen Invaliden, Verſorgung der Wittwen und 
Waiſen aller Kriegsinvaliden ohne Ausnahme, Gewährung 
einer Penfion für diejenigen Kriegsinvaliden, welche von dem 
Zivilverſorgungsſcheine keinen Gebrauch machen konnten, er⸗ 
beten wird. 

(Ueber das geſtrige telegraphiſch gemeldete 
Eiſenbahnunglück bei Werbig) wird amtlich mitgetheilt: 
Heute früh 7¼ Uhr iſt der von Kreuz kommende Perſonenzug 
10 auf der Güterftation Werbig entgleift, wobei 1 Bahnarbeiter 
getödtet, 4 Reiſende ſchwer und 12 leicht verletzt wurden. Wegen 
Unterbringung der Verletzten iſt das erforderliche veranlaßt. Die 
Unterſuchung iſt eingeleitet. Der von Berlin nach Königsberg 
i. Pr. gehende Schnellzug 1 iſt über Frankfurt a. O.⸗Küſtrin 
abgelenkt. Von 11 Uhr vormittags ab iſt ein Gleiſe wieder 
fahrbar hergeſtellt. — Sämmtliche Wagen des Zuges mit Aus⸗ 
nahme des Gepäckwagens ſind zertrümmert. 1 Bahnarbeiter 
iſt getödtet, 5 Reiſende ſind ſchwer verletzt, nämlich: Stations⸗ 
aſſiſtent Streu aus Inowrazlaw, Poſtſekretär Schild, Steuer⸗ 
inſpektor Merkel und Eiſenbahnpförtner Alwin aus Küſtrin ſowie 
Händler Geisler aus Vietz. Außerdem wurden 12 Perſonen und 
zwar meiſt Begleiter eines Arbeitszuges, welcher neben dem 
entgleiſten Zuge im Nebengleiſe hielt, durch die entgleiſten 
Wagen leicht verletzt. Nach den angeſtellten Unterſuchungen 
ſcheint die Schuld eines Beamten ausgeſchloſſen. 

(Zur Streikbewegung.) Polizeilich aufgelöſt wurde eine 
Verſammlung der Schrauben- und Fagondreher in Berlin, welche 
am Montag tagte. Die 700 Arbeiter haben am 14. ds. faſt ſämmt⸗ 
lich die Arbeit eingeſtellt, weil ihre Forderungen (neunſtündige 
Arbeitszeit und 10 Proz. Lohnzuſchlag) nicht bewilligt worden 
ſind; die Mehrzahl gehört einem Fachvereine an. Die Fabri⸗ 
kanten haben nach der „Voſſ. Ztg.“ beſchloſſen, ihre Betriebe 
für Mitglieder dieſes Vereins ſechs Monate lang zu ſchließen, 
wenn die Arbeit nicht binnen 48 Stunden wieder aufge⸗ 
nommen werde. Dieſer Beſchluß iſt in allen Fabriken ange⸗ 
ſchlagen worden; nur eine einzige Firma hat die Forderungen 
rückhaltlos zugeſtanden. — Die Arbeiter der Ludwig Löwe'ſchen 
Gewehrfabrik in Berlin haben in einer am Mittwoch Abend 
abgehaltenen, von weit über 1000 Theilnehmern beſuchten 
Verſammlung beſchloſſen: am 1. Mai nicht zu arbeiten und die 
Direktion durch eine Kommiſſion hiervon zu benachrichtigen mit 
dem Erſuchen, dieſem Beſchluſſe ihre Zuſtimmung geben zu 
wollen. — Eine am Donnerſtag Abend in Berlin ſtattgefundene, 
von etwa 1500 Perſonen, darunter gut ein Dritttheil weib- 
lichen Geſchlechts, beſuchte öffentliche Verſammlung der in der 
Hutbranche beſchäftigten Arbeiter beſchloß nach einem Referat 
des ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Fritz Zubeil einſtimmig, 
den 1. Mai zu feiern und an dieſem Tage eine Verſammlung 
abzuhalten. Die Verſammlung ſchloß mit einem dreifachen Hoch 
auf die Achtſtundenbewegung. — In Prag fand am Donnerſtag 
Abend eine Demonſtration der ſtreikenden Bäckergeſellen vor der 
Wohnung des Genoſſenſchaftsvorſtehers ſtatt, wobei mehrere Ver⸗ 
haftungen vorkamen. 

(Einſtellung der Sonntagsarbeit.) Der Vorſtand 
der Schmiede⸗ und Schloſſerinnung der Umgegend Berlins theilt 
ſeinen Kunden mit, daß nach den heutigen Zeitverhältniſſen von 
jetzt an die Sonntagsarbeit aufhören müſſe. 

(Auf merkwürdige Weiſe verunglückte), 
wie man der „Köln. Ztg.“ aus Eſchweiler meldet, auf Schacht 
Wilhelm bei Nothberg ein junger Keſſelreiniger. Derſelbe 
ſtürzte beim Reinigen des Zuges in den Aſchekanal und erſtickte 
in der Aſche. 

(Wie Radetzkys Marſchallſtab geſtohlen werden 
konnte), darüber bringt die Wiener Militärzeitſchrift „Reichs⸗ 
wehr“ nachſtehende Vermuthungen: „Am letzten Beſuchstage, 
das iſt Dienſtag, war nach dem letzten Beſucher Kontrolgang 
gemacht und der Stab noch vorgefunden worden. Mittwoch 
wurde dieſer Saal von niemandem offiziell betreten, da die 
gelegentlich der Umordnung und Neuaufſtellung vorzunehmenden 
Arbeiten in anderen Lokalen ſtattfanden. Als nun am Donners⸗ 
tag der Arbeiter vor dem Beſuche des Publikums die Gabellots 
abſtaubte, bemerkte er den Abgang des Marſchallſtabes, ohne 
jedoch davon Notiz zu nehmen, da er glauben mochte, der Kuſtos 
habe denſelben behufs Katalogiſirung ꝛc. in die Kanzlei ge⸗ 
nommen. Als jedoch der Kuſtos ſelbſt gegen halb zwölf Uhr 
vormittags den Fürſten Lobkowitz hinaufbegleitete, um ihm den 
Stab zu zeigen, vermißte er dieſen, und die ſofort angeſtellten 
Recherchen ergaben ein Verbrechen. Die Annahme, daß jemand 
vom beſuchenden Publikum der Thäter ſein könnte, iſt abſolut 
zu verwerfen, ebenſo ſind die Diener und Portiers im Dienſte 
ergraute Unteroffiziere mit mehr als vierzigjähriger Dienſtzeit. 
Doch iſt folgender Fall möglich und ſogar wahrſcheinlich: Mit 
dem Muſeum, und zwar mit deſſen unteren Räumen verbunden, 
kommuniziren die weitläufigen Gewehrhallen, in welchen gegen⸗ 
wärtig infolge der Armeebewaffnung täglich viele Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt ſind. Zur Zeit der Mittagspauſe wird wohl, nachdem 
alle Arbeiter entlaſſen ſind, vom Portier die ſchwere Außenthür 
geſchloſſen, doch bleiben die Innenräume gewöhnlich offen oder 
ſind wenigſtens leicht zu öffnen. Wenn ſich nun einer der bei 
den Gewehren beſchäftigten Arbeiter unbemerkt über die Mittags⸗ 
pauſe einſchließen ließ, was bei der großen Zahl der in den 
Räumen umherliegenden Kiſten und Verſchläge leicht durchführ⸗ 
bar iſt, ſo konnte ſich dieſer Mann in der Mittagspauſe ruhig 
über das freie Stiegenhaus hinaufbegeben, mit Muße die Schrauben 


öffnen und den Marſchallſtab unter dem etwas gehobenen Glas⸗ 
ſturze hervorziehen. Zu bemerken wäre, daß ſich noch weit koſt⸗ 
barere Stücke in der Sammlung befinden, welche unberührt 
blieben, wie überhaupt weder an Thüren, Fenſtern oder der⸗ 
gleichen irgend eine Beſchädigung wahrzunehmen iſt. Der volle 
Werth des entwendeten Stabes dürfte 10 bis 15 000 Gulden 
repräſentiren.“ 

(Franzöſiſche Spionenſucht). Profeſſor Haeckel 
(Jena), der ſich auf einer Forſchungsreiſe in Algier befindet, 
wurde dort als Spion feſtgenommen. Durch Vermittelung des 
deutſchen Konſuls kam er wieder frei. 


(Ein kleiner Roman aus dem Leben) wird aus 
Schubin (Provinz Poſen) berichtet. In ein Städtchen des 
Kreiſes kam kurz nach Oſtern ein einfach gekleidetes Mädchen 
und ſtellte ſich den Schmiedemeiſter F. ſchen Eheleuten vor mit 
der Bitte, ſie in Dienſt zu nehmen. Obwohl das Mädchen ohne 
Papiere war, von welchen ſie angab, ſie auf der Reiſe verloren 
zu haben, wurde ſie dennoch angenommen. Sie zeigte den 
beſten Willen und war überaus fleißig. Da erſchien am Mittwoch 
ein fein gekleideter ältlicher Herr bei Frau F. und erkundigte 
ſich nach einem jungen ſo und ſo ausſehenden Mädchen. Wie 
erſtaunte die Frau, als das Mädchen beim Anblick des Fremden 
mit dem Ausruf Papa in die Knie ſank und in Ohnmacht fiel. 
Emma, ſo iſt der Name des Mädchens, war, wie ſich nun her⸗ 
ausſtellte, die Tochter eines angeſehenen Beamten aus Berlin, 
welche einem gewiſſenloſen jungen Menſchen gefolgt war, der 
ſie in Schneidemühl verlaſſen hatte. Muthig entſchloſſen hatte 
ſie, gänzlich ohne Mittel, ein Unterkommen als Dienſtmädchen 
geſucht. 

(Zähe Natur.) Der „Belfaſt Examiner“, ein iriſches 
Blatt, iſt für folgende Leiſtung verantwortlich: „Ein Mann, 
namens Tom Burns, wurde bei Dublin vom einem Eilzuge 
überfahren und getödtet; einen ganz ähnlichen Unfall hatte der⸗ 
ſelbe Mann ſchon einmal vor drei Jahren erlitten.“ 


Verantwortlich für die Redaktion: % aul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
119. Aprilj18. April 


Tendenz der N ſchwankend. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſſa J223—30222—80 
Wechſel auf Warſchau kurz . 222—90222—30 
Deutſche Reichsanleihe 3 ½ % „101-6010150 
Pane e 5% ũ UH. 66—20 6620 
Fee e Liquidationspfand briefe 60— 61—50 

eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 99—20 99—20 


Diskonto Kommandit Antheile 14% . SE 
eher Bann; 8 


Weizen gelber: April⸗Mai. 3 . 1196— 1194—25 

Tan de: ee « 1185—75 | 185—50 

lolo in Rework 97—25 95—50 
e . q . 1165— 164 — 

F 165—50 | 164—5C 

ken C0 as Darale: % 162—70 | 161—70 

EDER an re eraie 154— 1154-50 

RB ne 69-10 68—40 

September⸗ Oktober 56-60 56—30 

Spiritus: „ 

5Oer loko .. 1 53280 8 

70er lo. oo [ IHN] 33—90 

70er April⸗ʒꝗK ae 3350 33—60 

70er Auguſt⸗Septb ni. R 34—60| 34—70 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 


Berlin, 18. April. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Geſtern und heute ſtanden zum Verkauf: 462 Rinder, 
1229 Schweine, 1003 Kälber und 35 Hammel. Von Rindern wurden 
nur ca. 200 Stück geringer Qualität zu den ungefähren Preiſen des 
vorigen Montagsmarktes umgeſetzt; der Schweinemarkt verlief bei weichen⸗ 
den Preiſen matter als vorigen Montag. 1. 59, 2. u. 3. 54—58 M. 
pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. — Der Kälberhandel geſtaltete ſich 
ruhiger als am Montag. 1. brachte 60—65, für ausgeſuchte Stücke 
mehr; 2. 56—58, 3. 50—55 Pf. pr. Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel 
blieben, wie immer an dieſem kleinen Freitagsmarkt, ganz ohne Umſatz. 


* 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 19. April 1890. 
Wetter: warm. 


Weizen faſt geſchäftslos, 125/6 Pfd. hell 173 M., 129 Pfd. hell 178 M. 
Roggen flau, ohne Geſchäft, 121 Pfd. 153 M., 124/5 Pfd. 155 M. 
Ger fte Futterwaare 120—125 M., Mittelwaare 127—135 M. 
Erbſen Futterwaare 138—142 M. 

Hafer 158—163 Mark, alles pro 1000 Kilo ab Bahn. 


Königsberg, 18. April. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
Ct. ohne Faß ruhig. aus r 10000 Liter. Gekündigt 10000 Liter. 
oko kontingentirt 54,25 M. Gd. Loko nicht kontingentirt 34,00 M. Gd. 


Meteorolsgiſche Beobachtungen in Thorn. 


18. April. Ahp | 746.0 
hp] 747.1 
19. April. 7ha 749.5 


Jahresbericht Schimmel⸗ 


von W. 
pfeng in Berlin für 1889). Wer ſich für die Organiſation der 


der Auskunftei 


Krediterkundigung intereſſirt, wird in den Ausführungen dieſes Jahres⸗ 
berichts, namentlich in den Kapiteln: „The Bradſtreet Co.“, „Gericht⸗ 
liche Entſcheidungen“ und „Allerlei Seltſames über Auskunftsbuxeaus 
und Verwandtes“ manches Anregende finden. Von allgemeinem Inter⸗ 
eſſe ift der eingehende Bericht über ein die geſchäftsfreundliche Auskünfts⸗ 
ertheilung berührendes Erkenntniß des Naumburger Oberlandesgerichts, 
das im letzten Sommer eine große Beunruhigung in Geſchäftskreiſen 
hervorgerufen hat. Die Auskunftei machte auch im abgelaufenen Jahr 
erfreuliche Fortſchritte; fie ertheilte über / Millionen Auskünfte, zo 
37977 Mk. Außenftände ein, beſchäftigt 283 Angeſtellte, zählt 28 79 
Abonnenten und gewann die Betheiligung des angeſehenen „5 erbandes 
keramiſcher Gewerke in Deutſchland“. Bemerkt ſei noch, daß im ebruar⸗ 
heft der Conrad'ſchen „Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik“ 
die Auskunftei eine ſehr anerkennende Beſprechung gefunden hat. 


Was man im Frühjahr thun ſoll. Alle, welche an dickem Blut 
und infolge deſſen an Hautausſchlag, Blutandrang nach Kopf und Bruſt, 
erzklopfen, Schwindelanfällen, Müdigkeit ꝛc. leiden, ſollten nicht ver⸗ 
äumen, durch eine Frühjahrs⸗Reinigungskur, welche nur wenige Pfennige 
pro Tag koſtet, ihren Körper friſch und geſund zu erhalten. Man nehme 
das hierzu beſte Mittel: Apotheker Richard Brandts Schweizerpillen 
erhältlich à Schachtel 1 Mk. in den Apotheken und achte genau auf den 
Namenszug und den Vornamen Richard Brandts. , 
„Die auf jeder Schachtel auch quantitativ angegebenen Beſtandtheile 
find; Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, Bitterklee, Gentian.“ 
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Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Königliche Oberförſterei Schirpitz. t 
Am 23. April er. von vormittags 11 Uhr ab 


ſollen in dem Gaſthauſe des Herrn Ferrari zu Podgorz folgende Kiefern⸗ 
hölzer und zwar: _ 

Schutzbezirk Rudak: Jagen 165b: ca. 260 Stück Bauholz III. V. Kl. 
und 65 Bohlſtämme; Jagen 166 b: ca. 750 Stück Bauholz III.— V. Kl. und 
50 Bohlſtämme. 

Schutzbezirk Lugau: Jagen 218: ca. 50 Stangen I. Kl. (Spaltlatten), 
270 Stangen II. Kl. (Deichſelſtangen), 1200 Stangen III. Kl. (Leiterbäume); 
Jagen 203: ca. 33 Hundert Stangen IV. Kl. (Hopfenſtangen), 42 Hundert 
Stangen V. Kl. (gute Bohnenſtangen), 141 Hundert Stangen VI. Kl. (geringe 
Bohnenſtangen), 75 Hundert Stangen VII. Kl. (Dachſtöcke), ſowie aus ſämmt⸗ 
lichen Schutzbezirken verſchiedene Brennholzſortimente, insbeſondere ca. 2000 Rm. 
Kloben, 1900 Rm. Spalt⸗ und Rundknüppel, 550 Rm. Stubben und 3050 Rm. 
Reiſer I. in größeren und kleineren Looſen je nach Bedarf öffentlich meiſt⸗ 
bietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 

Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 

Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 
gemacht. 

Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 

Schirpitz den 18. April 1890. 4 

Der Oberförſter. 


Wir bringen hiermit zur 
Keuntniß, daß die Kgl. Eiſen⸗ 
hahn ⸗ Direktion zu Bromberg 
auf den Antrag der Handels⸗ 
kammer die Neberführgebühr 
vom Bahnhof Thorn nach der 
Uferbahn widerruflich von 5 
Mk. auf 3 Mk. herabgeſetzt hat 
und daß dieſe Ermäßigung vom 
20. d. Mts. an in Kraft tritt. 

Thorn, 19. April 1890. 

Die Handelskammer f. Kreis Thorn. 
Herm. F. Schwartz. 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn 
und Umgebung die ergebene Mittheilung, 
daß ich mich hierorts als 


Jimmer-u. Schildermaler 


niedergelaſſen habe. Durch Iongjäßrige 
Thätigkeit in Berlin bin ich im Stande, 
alle in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten auf 
das modernſte und ſauberſte auszuführen. 

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, 
nur gute und reelle Arbeit bei billig⸗ 
ſter Preisſtellung zu liefern. Den ge⸗ 
ſchätzten Aufträgen des verehrten Publi⸗ 


Hochachtungsvoll 


* 


Gensert. 


Verkauf von altem 


Lagerſtroh 
Montag den 21. April d. J. 
nachmittags 3 Uhr 

auf der Jakobs⸗Esplauade. 
Garniſonverwaltung. 


Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 
Am Dienſtag den 22. April er. 
vormittags 10 Uhr 


werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt: 


Regulator, 1 Sopha mit 


grauem Bezug und I Tiſch 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 19. April 1890. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 
Oeffentliche freiwillige 
Verſteigerung. 
Dienſtag den 22. April er. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich im Hauſe Neuſtadt 247 II Treppen 
vis-A-vis der blauen Schürze eine vollſtändig 
eingerichtete Wirthſchaft, beſtehend aus: 
Sopha, Stühle, Tiſche, Spinde 
Spiegel, Bilder, Bettgeſtelle, 
Küchengeräthe pp. 


öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigern. 


Nitz, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


ämereien 


offerirt billigſt 
Samenhandlung 
B. Hozakowski, 
Thorn, Brückenstr. 13. 


Täglich friſchen 


altrank BE 


Preisk. u. Proben auf Verl. franko. 


kums ſich auf das beſte empfehlend, zeichnet 


Joh. Kuhnert, Maler, 
Kl.⸗Mocker, nahe der Culmer Chauſſee. 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich das ſeit 33 
Jahren von mir betriebene 


Ricmer⸗ u. Saktlergeſchäft 


meinem Sohne übergeben habe. 
Für das Vertrauen, welches mir bisher geſchenkt wurde, ſage hiermit 
meinen beſten Dank und bitte, daſſelbe auch auf meinen Sohn übertragen zu 


wollen. 
N. Schliehener. 


Thorn im April 1890. 

Bezugnehmend auf obige Anzeige, bitte ich die geehrten Herrſchaften, mein 
Unternehmen unterſtützen zu wollen. Es ſoll mein eifriges Beſtreben ſein, bei 
ſtets guter und reeller Waare auf ſolide Preiſe zu halten. 

Indem ich bitte, das meinem Vater bisher geſchenkte Vertrauen auch auf 
mich übertragen zu wollen, zeichne 

Hochachtungs voll 


Thorn im April 1890, Maul Schliebener. 


Mineralwasser-Fabrik Max Pünchera 


Strobandſtraße Nr. 15 
empfiehlt: Selterwaſſer mit deſtillirtem Waſſer bereitet, in Syphons, Patent: 
flaſchen und grünen Korkflaſchen. Brauſelimonaden, ein erfriſchendes wohl⸗ 
ſchmeckendes Getränk. 
Himbeer-, Apfelsinen- und Citronensaft. 


d Berliner Hagel⸗Aſſekuranzgeſellſchaft von 1832 


verſichert Feldfrüchte gegen Hagelſchaden zu feſten Prämien, alſo ohne die Ver⸗ 
ſicherten zu irgend welchen Nachzahlungen zu verpflichten, falls die Prämien⸗ 
einnahme zur Deckung der Schäden und Koſten des betreffenden Jahres nicht ausreichen 
ſollte. In ſolchen Fällen deckt die Geſellſchaft den Verluſt aus ihren Reſervefonds oder 
aus ihrem Grundkapital von 3000000 Mk. 

Die Prämien ſind billig und überdies treten bei Verpflichtung zu fortlaufender 


Sämmtliche oder mehrjähriger Verſicherungsnahme Ermäßigungen derſelben ein. 
Feld⸗ Wald⸗ u. i ee nn werden binnen kürzeſter, längſtens Monatsfriſt nach Feſtſtellung 
voll ausgezahlt. 
Garten⸗ Zur Vermittelung von Verſicherungen empfehlen ſich nachſtehende Agenten: 


Briefen: H. Kannowski, Kämmerer, A. Voss, Adminiſtrator. Culm: C. Schu- 
macher, Kaufmann. Culmſee: Ad. Henschel, Kaufmann, Graffenberger, Agent, 
B. v. Wolski, Apotheker. Graudenz: C. Schleiff, Rentier, C. Gesicke, Kaufmann. 
Gollub: H. Kopitzki, Zimmermeiſter. Liſſewo: 0. Ewald, Pächter. Rychlawo: 
Giesebrecht, Lehrer. Schmolln: Gebr. Rübner, Hofbeſitzer. Schwetz: A. Zander, 
Stadtkämmerer. Schönſee: C. Dahmer, Kaufmann. Staw: Mahrholz, Lehrer. 
Strasburg: Salewsky, Stadtkämmerer. Thorn: Olszewski, Kaufmann, A. Loss, 
Oekonomieverwalter, ſowie der zur fofortigen Ausfertigung von Policen berechtigte 
Generalagent A. P. Muscate in Danzig. 


Preußiſche Lotterielaſe 

2. Klaſſe 182. Lotterie (Ziehung 6.- -8. Mai 1890) verſendet gegen Baar: Originale: 
1,8156, à 78, , à 39, % à 19,50 Mk. (Preis für 2., 3. u. 4. Kl.: 240, ½ 120, 
11; 60, . 30 Mk.), ferner kleinere Antheile mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſitz 


und > befindlichen Preuß. Originalloſen pro 2. Kl.: ½ 15,60, 6 7,80, %% 3,90, 1,95 Mk. 
Waldmeiſter (Preis für J., 3. u. 4. Klaſſe: % à 26, % à 13, % à 6,50, % à 3,25 ME); ferner: 
empfiehlt 


M. H. Olszewski. 


A. JENDROWSKA 
Putz-, Kurz⸗ und 


empfiehlt ihr mit den Neu⸗ 
heiten der Frühjahrs⸗ und 
Sommerſaiſon gut aſſortirtes 
Lager in: 
Tüll, Spitzen, Rüſchen, 
Blumen, Schleiern, Samm⸗ 
ten, Bändern, Federn, 
a u. Sonnenſchirmen, 
Trikotagen, eleganten ſei⸗ 
denen Schürzen, Haus⸗ u. 
Geſellſchaftsſchürzen, Kra⸗ 
gen, Manſchetten, Schlipfe, 
achenez, ſeidene Spitzen, 
Shawls, Stick-, Näh⸗ und 
Maſchinengarne, Borden, 
Knöpfe, Beſätze, Brochen, 
Ohrringen, Armbändern, 
ſowie ſämmtlichen Kurz⸗ 
waaren. : 
Großes Lager 
in garnirten Sommer⸗ 
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Schillerstrasse Nr. 448. 


hüten. 
Corſeitts, modern und gut: 
ſitzend. 


ee Grändlichen Unterricht m 
A. Jendrowska im Franzöſiſchen (Konverſation) wie in 0 


5 + 
Schloßfreiheit⸗Lotterieloſe 
3. Klaſſe: (Ziehung: 12. Mai 1890. Hauptgewinn: 300000 Mark; kleinſter Gewinn: 
1000 Mark). Original⸗Kaufloſe 3. Klaſſe: / a 90, ½ a 46, / a 23, ½ a 11,50 Mk. 
Original⸗Kaufloſe 3. Klaſſe für 3., 4. u. 5. Klaſſe berechnet: ½¼ 198, ½ 100, ½ 50, 
1/, 25 Mark; ferner: Kauf-Antheillofe 3. Klaſſe mit meiner Unterſchrift an in meinem 
Beſitz befindlichen Originalloſen: /½ 63,60, ¼ 31,80, ¼ 16,20, ½% 8,40, ½ 4,20 ME, 
Antheilvollloſe für 3., 4. u. 5. Klaſſe berechnet: / 100, ½ 50, ½ 25, ½ 14, ½ 7 Mk. 
Carl Hahn, Lotteriegeſchäft, Berlin SW., Neuenburgerſtraße 25 (gegründet 1868). 


r haben abzugeben 
100 obm geſprengte Steine, 
100 obm Pflaſter⸗Steine 

und ja Quantum ſcharfen, lehmfreien 
Grand, ſehr nützl. für Maurer z. Beimiſchung 
von Cement und Kalk, franko Schirpitz oder 
franko Bahn Thorn. Alles Nähere z. erfr. 
bei Herrn Samuel Wollenberg, Thorn. 
Lachmann & Co. 
Niedermühle bei Schirpitz. 


Breunhoh⸗Herkauf 


in der Forſt Liſſomitz bis Thorn. Papau 
täglich durch Förſter Strache. 
5 hochgeehrte Publitum Thorns er: 
laube ich mir auf mein 
Sarglager 


aufmerkſam zu machen und offerire dieſelben 
zu den billigſten Preiſen. 
D. Koerner, Bäckerſtr. 227. 


Iwei gut erhaltene 


Brunkenmagen 


billig zu verkaufen bei 
W, Boettcher, Spediteur. 


Stellungen nebſt Wagenremſſen zu ver: 


miethen. Blum, Culmerſtraße. 


allen Schulfächern ertheilt 
Marle Brohm, geprüfte Lehrerin, 
Tuchmacherſtr. 173, 1 Tr. 
Meldungen erbeten zwiſchen 11 u. 1 Uhr. 


— Die größte Nuswahl vonn! 
Damen-, Herren- und 


Kinderstiefel 


empfehle zu ganz ausnahmsmeife billigen 
Preiſen. Beſtellungen nach Maß werden 
modern und ſauber, ſowie Reparaturen 
ſchnell ausgeführt. 

A. Wunsch, 
Eliſabethſtr. neben der Neuſtädt. Apotheke. 


Vorzügliche 


Ungarweine, 


Medicinal-Tokayer, 
alte hein u. Mofelweine 


empfiehlt bill 


M. H. Olszewski. 


Opern⸗Enſemble in Thorn. 


Dienſtag den 29. April 1890 
Eröffnungs Vorſtellung: Margarethe. 


Zur Aufführung gelangen ferner: Barbier, Carmen, Czar⸗ u. Zimmermann, 
Don Juan, Figaros Hochzeit, Fra Diavolo, Freiſchüß, Indra, Jüdin, 
Lohengrin, Luſtige Weiber, Tannhäuſer, Trompeter, Wildſchütz, 
Zauberflöte. 

tz e: 


Preiſe der Plä 

Im Vorverkauf in der Buchhandlung des 1 
Herrn W. Eamheek: An der Abendkaſſe: 

Loge und Parquet. Mk. 2,25. Loge und 

Parterre Mk. 1,00. | Parterre „ e ee 1 

Die Liſte zum Zeichnen von Abonnements für Loge und Parquet auf 16 Vor⸗ 

ſtellungen zum Preiſe von 30 Mark liegt in der Buchhandlung des Herrn Walter 

Lambeek aus. 5 

Dekaden werden nicht verausgabt. 


Das Orcheſter beſteht aus erſten Kräften der Danziger 
Stadttheater Kapelle. 


Die erſten 8 Vorſtellungen finden im Sommertheater des Herrn Holder- 
Exger (Volks⸗Garten), die weiteren Vorſtellungen im M Wiktoria⸗ Saal 


(RK. Genzel) ſtatt. 
Hochachtungsvoll 


E. Schwarz. 


Anfertigung eleganter Herrengarderobe 
von der Coppernikusſtraße nach der 
Brückenſtraße Nr. 20 1 Treppe 
verlegt und empfehle mich ein em geehrten 
Publikum. St. Sobezak, Schneidermſtr. 


Kegelkugeln 
von Pockholz, (rein Kern), in jeder gang⸗ 
baren Größe. Kegel von Weiß buchen 0 
Birken⸗Stammholz empfiehlt billigſt 

R. Borkowski, Drechslermeiſter, 
Thorn, dem Gymnaſium gegenüber. 


Brennholz⸗Verkauf 
in der Forſt Leszez bei Roſenberg täglich 
durch Förſter Wüstenei. 


4 Offizier- Reitpferde 


aus ruſſiſchen Geſtüten 

ſtehen zum Verkauf bei l . 
Joseph Modrzejewski, 

Czernewitz bei Bahnhof Thorn. 


Mehrere Tiſchlergeſellen 


können ſofort eintreten bei 
J. Golaszewski, Tiſchlermeiſter. 


Fuhrleute 
erhalten dauernde Beſchäftigung beim 
Maurermeiſter Soppart, Bacheſtr. 50. 
Einen tüchtigen 


Kutſcher ME 


C. B. Dietrich & Sohn. 
Elm neu eingerichtetes Biktualtengeſchäft 
iſt ſofort oder ſpäter zu verkaufen. Zu er⸗ 
fragen in der Expedition dieſer Zeitung. 
ocker Nr. 246, neben Born u. 
iſt eine Sommerwohnung, auf Wunſch 
möblirt, mit Benutzung eines gut gepflegten 
Obſt⸗ und Blumengartens zu vermiethen. 

weite Etage, renovirt, v. ſofort zu verm. 
a) Gerechteſtraße 128. Zu erfragen bei 
Bäckermeiſter Szezepanski. 


I möbl. Zimmer zu verm. Vraueritr. 234. 
Syyelenm. in möblirtes Zimmer billig 
zu vermiethen. 
ine Wohnung, 3 


P. Schulz. 
E immer nebſt Zubehör, 
welche ſich gut zur Sommerwohnung 
eignet, hat zu vermiethen 
Hempler, Brombergerſtraße 14. 


Die Kellerräumlichkeiten 


in unſerem Hauſe Nr. 88, welche ſich zu 
zu jedem Gewerbebetrieb ſehr gut 
eignen, ſind ſofort preiswerth zu vermiethen. 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 


Die 2. Etage zu vermiethen. H. Rausch, 
Gerechteſtr. 129. 

ie Hochparterre Wohnung in meinem 
Haufe Tuchmacherſtraße 187/88, 8 Zim. 
u. Zub., fof. zu verm. J. Frohwerk. 


2 eräumige Familienwohnung zu 
verm. Neu⸗Culmervorſtadt. Näher. bei 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 


Eine Wohnung von 4 Zimmern nebſt 
2 ör von ſogleich zu vermiethen 
Neuſtadt 


57. Zu erfr. in der Kaffeeröſterei. 
Eine errſchaftliche Wohnung reppe, 
rn aus 4 gr. 25 1 Alkoven 
und Zubehör mit Waſſerleitung, iſt per 
ſofort zu verm. Georg Voss, Baderſtraße. 
öbl. Wohn. zu verm. Tuchmacherſtr. 183 I. 


Mob. Immer, eventl. mit Penſton, von 


fofort zu verm. Kloſterſtr. 311 part. 
l. Wohnungen z. verm. Blum, Culmerſtr. 


n v. im. n. 
Ö Zub. z. 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu verm. 
A. Luedtke, Culmer Vorſtadt. 


on ſofort iſt eine herrſchaftl. Wohnung 
in der 3. Etage zu verm. Culmerſtr. 345. 


Alter Markt Ur. 300 


die 1. Etage zum 1. Oktober zu vermiethen. 


Rud. Tarrey. 
Ein Zeller 


zum Geſchäft ſich eignend, zu vermiethen. 
A. Kotze. ; 
Schiller⸗ und Breitenſtraße⸗Ecke. 


Stallung für 3 Pferde per 15. Mai zu 
vermiethen. Theodor Taube. 


Ein guter Pferdeſtall 


Jo habe meine Schneiderwerkſtätte zur 


üße, | 


Schüßenhaus. 


Gartenſal on. 
Sonntag den 20. April er. 


Großes Streich⸗ Concert 


von der Kapelle des Infanterieregiments 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Müller, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Ziegelei-Park. 


Sonntag den 20. April er. 


Großes Militär⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterieregiments 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. Eutree 30 Pf. 
F. Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Landwehr⸗Verein. 
Montag den 21. ds. abends 8 Uhr 


Haupt = Versammlung 
bei Nicolai. 
Der Vorſtand. 
Dienſtag den 22. d. Mis. 


Fortſetzung meiner 


Tanzſtunde. mE 


Wituski, Tanzlehrer. 
777 ² . — Te 
2 Museum. 3% 


Heute Sonntag: 


Concert genden Tanz. 


Anfang 7 Uhr. P. Schulz. 


Wir zeigen hierdurch an, daß in der 


Stadt Thorn nur 


Herr J. Schlesinger 


direkt Bier von uns bezieht und mit dem 
Alleinverkauf unſeres Gebräus für 
Thorn und Umgegend betraut iſt. 
Berlin den 15. April 1890. 
Aktien⸗Brauerei⸗Geſellſchaft 
Friedrichshöhe vormals Patzenhofer. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige offerire: 


Patzenhofer Bier 


im Engros und Detail, 
außerdem: 


Grubno’er Lager-Bier, 
Münchener Spatenbräu 


aus der Brauerei von Gabr. Sedlmayr. 
J. Schlesinger. 
Sonntag den 20. nachmittags: 


Friſche Waffeln. 
Von 4 Uhr ab: 
Musikalische Unterhaltung. 
A. Kotschedoff-Mocker. 


Unfallanzeigen 
ſind zu haben bei C. Dombrowski. 
ein goldener egelring verloren 


worden. Gegen Belohnung in der 
Expedition der 2 Preſſe“ abzugeben. 


Extrabeilage. 


Der Geſammtauflage vorliegender Nummer 
iſt eine Extrabeilage beigefügt, welche von 
der Vorzüglichkeit der 

echten Geſundheits⸗Kräuterhonigs 

von C. Lück in Kolberg 
n und wird dieſelbe einer geneigten 
eachtung empfohlen. 

Bei Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Bruſt⸗, Lungen⸗ u. Halsleiden angewandt, 
iſt derſelbe ein unübertroffenes Hausmittel. 

gt haben in drei Flaſchengrößen & 1 
Mk., 1 Mk. 75 Pf. und 3 Mk. 50 Pf. 
Kräuterthee à Karton 50 Pf. 

0 mit Gebrauchsanweiſung und 
vielen Atteſten bei jeder Flaſche. Central⸗ 
verſandt durch C. Lück in Kolberg. Nieder⸗ 


lage einzig und allein in Thorn in der 
Rathsapotheke bei Apotheker Schenck, 
Breiteſtraße. 


Sierzu ein Erirablatt. 
Hierzu Beilage und iNuftristes Unter: 


für 2—3 Pferde ſof. zu verm. Neuſt. 145. haltungsblatt 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


1 
\ 


| 


Be" 


2 — 


0 


* 


Beilage zu Nr. 92 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 20. April 1890. 


Die Nachtigall in Hage und Xoefie. 

Von Frank Heinrich. 

g Die Nachtigall hat in dem Mund 
Ein Roſenblatt gehalten 
Und über dieſes Roſenblatt 
Der Reden viel gehalten! 

Es kann kaum für den lieblichen Geſang der Sängerin der 
Haine ein treffenderes Bild geben, als dieſen Vers des lieder⸗ 
reichen Hafis, der vor einem halben Jahrtauſend ſchon den 
Nachtigallenſang verherrlichte. In Sage und Poeſie aller Völker 
hat der einfache, unanſehnliche Vogel mit ſeinem faſt häßlichen 
dunkelrothgrünen Gefieder, aber dem köſtlichen Wohllaut ſeiner 
Kehle eine hervorragende Stellung eingenommen und lange vor 
Beginn der chriſtlichen Zeitrechnung ſchon iſt er den alten Völkern 
bekannt geweſen. Vornehmlich in Rom kannte und ſchätzte man 
frühzeitig ſeinen Werth und als charakteriſtiſch hierfür findet ſich 
bei Plinius die Anführung, daß Nachtigallen ſo theuer wie 
Sklaven geworden ſeien, ja theurer, als jemals die kaiſerlichen 
Waffenträger waren. „Ich weiß“, ſagt er, „daß eine Nachtigall 
für 6000 Seſtertien — faſt 1000 Mark — gekauft worden iſt, 
als Geſchenk für des Kaiſers Claudius Gemahlin Agrippina“, 
und gewiß kennzeichnet dieſe Anführung den hohen Werth, den 
der Wohlklang des kleinen Sängers ſchon vor nahezu 2 Jahr⸗ 
tauſenden für die alte Welt besaß 

Allerdings war es nicht dieſer Reichthum der Töne allein. 
Der Vogel hatte auch eine ſehr realiſtiſche Bedeutung und wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es dieſe geweſen, welche ſeinen Cours ſo erheblich 
ſteigerte. Der jugendliche, im Alter von 14 Jahren bereits zum 
Thron berufene römiſche Kaiſer Heliogabalus ſetzte ſeinen Gäſten 
Pfauen⸗ und Nachtigallenzungen vor, deren Genuß vor der 
Epilepſie ſchützen ſollte, und ſchon vor ihm war in dieſem Sinne 
der Nachtigall gewaltig nachgeſtellt worden, obwohl ihr Fleiſch 
ſonſt kaum genießbar oder mindeſtens ohne jeden hervorragenden 
Wohlgeſchmack iſt. Und doch knüpft ſich an den Genuß deſſelben 
eine intereſſante Sage an, welche die Kulturgeſchichte uns auf: 
bewahrt hat. Ein junger Jägersmann, ſo lautet dieſelbe, ver⸗ 
folgte die Nachtigall, um ihr Fleiſch zu verzehren. Für ihre 
Freiheit bietet ſie ihm drei werthvolle Lehren und für dieſen 
Preis läßt er ſie frei. Vom nächſten Aſt herab ſagt ſie ihm: 
Beklage nie Verlorenes, verlange nicht Unerreichbares und denke 
oder trachte nicht nach Unmöglichkeiten, ſo wirſt Du einen Theil 
des Glückes dieſer Erde gewinnen. — In einer zweiten Sage 
erzeugt der Genuß ihres Fleiſches Schlaflosigkeit, denn, wie 
poetiſch erklärt wird, ſie ſchläft ſelbſt nicht viel, ſondern benutzt 
die Zeit der Nacht zum Dichten ihrer Lieder. Entſprechend 
dieſer Sage nennt ſie Milton, der Sänger des „Verlorenen 
Paradieſes“, „the wakeful nightingale“ und auch ihren Namen 
will die Sage und Forſchung aus ihrem meiſt zur Nacht er: 
ſchallenden Liede erklären. 

Wie weit die Bedeutung des Vogels zurückreicht, kennzeichnet 
u. a. auch eine Sage, welche ihn bereits vor den Richterſtuhl 
des weiſen Salomo ſtellt. Die Nachtigall verklagt dort den 
Sperber, welcher ſie nicht in Frieden laſſe, und fordert den 
Schutz des Königs für ſich. Der Sperber, unterſtützt von der 
Gans und dem Raben, motivirt ſeine Klage damit, daß die 
Nachtigall nichts thue, als ſinge und fordert eine nützliche Be⸗ 
ſchäftigung von ihr. König Salomo jedoch, der erſte Kunſt⸗ 
mäcen und ein König des Geiſtes, wies die Kläger ab und 
ſtellte der Nachtigall ein Diplom aus, nach welchem ſie aller 
ſchweren Arbeit für alle Zeit überhoben ſei und nur die Aufgabe 
habe, des Menſchen Leid und Weh zuweilen mit ihren Liedern 
zu tröſten. b 

Eine gleich hervorragende Stellung nimmt die Sängerin 
der Nacht in der Poeſie aller Völker ein. Die Pamphylier des 
Alterthums nannten Pallas Athene eine Nachtigall; Sappho 
wird mit ihr verglichen, nur Euripides nennt ein Epigramm die 
ſüß ſingende Nachtigall des Theaters. In den „Vögeln“ des 
Ariſtophanes findet ſich der Ausruf: 

O, König Zeus, welch eine Stimme des Vögleins, 
Wie überthaut's den Wald mit Honigſeim! 

Die poetiſche Dichtung des 15. Jahrhunderts feiert das 
Thierchen in der eingangs angeführten Perſon des Dichters 
Hafiz, die deutſche Poeſie läßt Gottfried von Straßburg die 
Dichter ſeiner Zeit Nachtigallen nennen und von Taſſo ſagt 
Goethe: „Gleich der Nachtigall füllt er aus einem liebekranken 
Buſen mit ſeiner Klagen Wohllaut Hain und Luft.“ Eine 
unendliche Zahl von Volksliedern feiert gleichfalls den Vogel in 
der Süße ſeines Geſanges und charakteriſtiſch für dieſelbe iſt der 
Umſtand, daß faſt alle Kulturvölker auch verſucht haben, dieſen 
Geſang in den Lauten ihrer Sprache nachzuahmen. Plinius 
ſagt von ſeiner Eigenart: „In der kleinen Kehle iſt alles, was 
ſonſt menſchliche Kunſt in Wundern von Tönen hervorgebracht 
hat.“ Ariſtophanes imitirt in ſeinen „Vögeln“ den Geſang in 
folgenden Silben: Tio, tio, tio, tioto, ito, ito, deuro, deuro! 
Die engliſche Wiedergabe lautet ähnlich, aber etwas komplizirter: 
Tiuu, tiuu, tiuu, tiuu, tiuu — ſpe rin ſqa — qnorror pipi — 
tio, tio, tio, tio, tio, tix — qutio. qutio, qutio — zquo zquo 
zquo zquo — zi zi zi zii zi — qnorror tu zqua — pipipiqui 
— dlo dlo dlo dlo dlo — quio terror itz — lül lü lü ly ly 
ly li li li — quio didl li li — gia gia gia, gia — . . ti 
— tuf tuf tuf tyf tyf tif tif tif — gi gi gi jo jo jo ... qui 
— la ly li lo lü didl jo gia ... — quior zio zio zio, pi! — 
In Frankreich giebt man den Geſang namentlich in folgendem 
Vers der Haut⸗Bretagne wieder: 

Tire, tire, tire. 

Ties! bon, tue, tue, tue, tue! 
und in Deutſchland ähnelt die Auffaſſung weſentlich der eng⸗ 
liſchen! Tiuu tiuu tiuu tiuu — Spe tui zqua — Tio, tio, tio, 
tio, tio, tina — qutio qutio qutio qutio — Lü lü lü — ly ly 
— qui didl li lü lyli ſoll, zoll, zoll, zoll zia hododri.“ 

Es wäre für den Naturfreund zweifellos intereſſant, in 
poetiſchen Vergleichen dieſe Nachahmungen auf ihre Berechtigung 
hin zu proben, und dazu bietet ſich gerade jetzt die beſte 
Gelegenheit, denn erfahrungsgemäß ſingt der Vogel, welcher ſich 
von Mitte oder Ende April ab bei uns einfindet, zu Ende des 
Mai, wo das Weibchen brütet, am beſten, während der Geſang 


ſtetig leiſer und leiſer wird und endlich gegen Johanni ganz 
aufhört. Man ſoll es nach Angabe der Dichter ja nicht bereuen, 
eine Sommernacht dem Sange der Philomele gelauſcht zu haben. 


Militär- Brieftauben. 

Das „Militär- Wochenblatt“ bringt eine bemerkenswerthe 
Abhandlung über das Brieftaubenweſen, aus welcher wir folgende 
Ausführungen entnehmen: 

„Auf der Welt iſt alles ſchon einmal dageweſen, ſo ſagen 
viele; wenn dieſer Ausſpruch auch nicht völlig zutrifft, ſo enthält 
er doch viel Wahres. Wir ſehen dies ſich beſtätigen inbezug 
auf die Brieftauben, denn ſchon in vergangenen Zeiten kannte 
man nicht allein in Europa, ſondern auch in Afrika und Aſien 
den Brieftaubenſport, nicht nur für private, ſondern auch für 
militäriſche Zwecke. Die alten Inder, Griechen, Egypter, Römer, 
die Deutſchen und Franzoſen des Mittelalters bedienten ſich der 
Tauben im Kriege und Frieden, ohne daß damals jedoch die 
Aufzucht, Abrichtung ꝛc. derſelben in Händen der Militärbehörden 
bezw. des Staates gelegen hätte; der Ruhm der Einführung 
des modernen Militär-Brieftaubenweſens bleibt den Franzoſen, 
die ſeit langen Zeiten ſchon als hervorragende Geflügel- ſpeziell 
Taubenzüchter bekannt ſind. 

Die Noth macht erfinderiſch, ſo erging es auch den durch 
unſere Truppen 1870/71 mit einem eiſernen, trotz aller Be⸗ 
mühungen undurchbrechbaren Gürtel umgebenen Pariſern. Die 
Telegraphenlinien waren zerſtört, die Ballonpoſten wurden durch 
Stürme verſchlagen, durch Geſchoſſe beläſtigt und fielen öfters 
auf dieſe Weiſe in die Hände der Feinde. Um Geld und 
Menſchenopfer, ohne die es bei den Verluſten der Ballons nie 
abging, zu erſparen, kam man auf den Gedanken, die Taube, 
dies Symbol der Reinheit und Unſchuld, als Depeſchenträger zu 
benutzen. So entging ein bedeutender Bruchtheil der Tauben 
dem traurigen Geſchicke der Elephanten, Pferde, Katzen, Ratten 
%., die hungrigen Magen der Pariſer zu füllen. Die Pariſer 
Brieftaubenpoſt hatte das Gute, daß ſie die eingeſchloſſene Be— 
völkerung mit den neueſten und zuverläſſigſten Nachrichten verſah, 
daß ſie zur rechten Zeit etwaige Gedanken auf ferneren erfolgreichen 
Widerſtand ſchwinden ließ und auf dieſe Weiſe weitere größere 
Verluſte an Menſchen und Geld erſparte; die Nachricht Gambettas, 
daß die Deutſchen Tours genommen und die proviſoriſche Re⸗ 
gierung in Bordeaux bedrohten, trug eine Brieftaube nach Paris. 
Nach dem Kriege 1870/71 legte man ſich in allen größeren 
Militärſtaaten energiſch auf das Studium des Brieftaubenweſens. 

Die Abrichtung der Brieftauben muß nach dem alten 
Sprüchworte: „Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmer⸗ 
mehr“, frühzeitig beginnen. Sobald die junge Taube flugfähig 
geworden, nimmt man ſie aus dem Schlage, ſetzt ſie in einen 
Transportkorb, dabei beachtend, daß das Flugloch die Richtung 
nach dem heimatlichen Schlage hat, expedirt ſie, mit kleinen 
Strecken anfangend, an einen unbekannten Ort, um ſie dann 
von dort aus zurückfliegen zu laſſen; es iſt ſelten, daß eine 
Taube ſo wenig intelligent wäre, nicht ſchon bei dem erſten Flug⸗ 
verſuche ihren Schlag zu finden; ſo geht man, die Uebungen 
fortſetzend, langſam weiter, 6 Monate alte Tauben läßt man 
auf etwa 80 Kilometer Diſtanz vom Schlage aus dem Korbe, 
einjährige auf 150 Kilometer, zweijährige auf 300 Kilometer, 
endlich ältere zuverläſſige Thiere auf 6— 800 Kilometer, natürlich 
gilt dies nur im allgemeinen und iſt abhängig von der Indivi— 
dualität des Thieres und noch manchem anderen. Bei den Flug⸗ 
übungen wächſt natürlich mit den Entfernungen der Prozentſatz 
des Verluſtes. Auf nahe Diſtanzen ſind ſo gut wie keine Verluſte, 
auf weitere Strecken oft bedeutende, da bei dieſen eine Menge 
Zufälligkeiten hindernd in den Weg treten können, wie größere 
ausgedehnte Forſten, große Waſſermaſſen, Gebirgszüge 2c. ꝛc., 
die die Thiere auf ihrer Reiſe zu paſſiren haben. Nebel, Regen, 
Gewitter, Sturm ꝛc. ſind andere Faktoren, die hindernd auf die 
Flugfähigkeit und Geſchwindigkeit, ſowie auf den vorzüglichen 
Orientirungs⸗ und Geſichtsſinn der Thierchen einwirken. Letztere 
beiden Eigenſchaften ſind bei den Tauben, da ſie ſehr hoch fliegen, 
derartig ausgebildet, daß ſie die in den oberen Luftſchichten 
herrſchenden Luftſtrömungen zu unterſcheiden wiſſen. Berge, weite 
Wälder, größere Waſſermengen beeinträchtigen aber die Luft⸗ 
ſtrömungen, machen alſo die Thiere unſicher in ihrer Orientirung; 
da die Tauben nebenbei auch elektriſch ſehr empfindlich ſind, ſo 
behindern auch Nebel und Gewitter als Elekrizitätsleiter ihre 
Flugfähigkeit. Mit einem außerordentlich ſcharfen Gefühlsſinne 
verbindet die Taube einen geradezu wunderbaren Geſichtsſinn, fie 
ſieht weitaus ſchärfer als die allermeiſten Vögel, die Raubvögel 
inbegriffen. Dieſe Faktoren erleichtern es ihr natürlich ſehr, 
ſowohl ihren Heimatsſchlag ſchneller wiederzufinden, als auch 
leichter ihren Feinden zu entgehen. Bei Einübung der Tauben 
iſt darauf beſonders Rückſicht zu nehmen, daß ſie, von einem 
gewiſſen Orte aufgelaſſen, fähig ſind, noch an demſelben Tage 
ihren Schlag zu erreichen, andererſeits würden große Verluſte 
durch Abfangen der Tauben in ihnen unbekannten Gegenden 
entſtehen. Man berechnet die Durchſchnitts-Fluggeſchwindigkeit 
der Taube auf 1 Kilometer per Minute; dies zu Grunde legend, 
kann man je nach der Jahreszeit, Tageslänge, Wetter, Terrain ꝛc. 
leicht berechnen, wie weite Diſtanzen man die Tauben durchfliegen 
laſſen kann, z. B. im Hochſommer, wo es um 3½ Uhr früh 
Tag und erſt um 8¼ Uhr abends Nacht wird, kann eine geübte 
Taube etwa 1000 Kilometer durchfliegen in angegebener Zeit, 
während ſie an einem nebligen nordiſchen Novembertage, wo es 
vor 9 Uhr früh nicht hell wird und um 4 Uhr ſchon wieder 
dunkel iſt, nicht mehr als 400 Kilometer zurücklegen kann. Bei 
der Abrichtung der Tauben war es bis jetzt, was natürlich von 
höchſter Wichtigkeit für ihre Verwendung zu Kriegszwecken iſt, 
noch nicht gelungen, ſie für den unfehlbar ſicheren Hin⸗ und 
Rückflug zwiſchen zwei Orten zu dreſſiren. Eine Ausnahme 
machen hiervon die gelungenen Verſuche des Hauptmanns 
Giuſeppe Malagoli, Direktors der italieniſchen Militärbrieftauben⸗ 
Stationen, der es durch unausgeſetzte Bemühungen erlangte, 
ſeine Tauben ſo abzurichten, daß ſie die 72 Kilometer entfernte 
Strecke Rom — Civitavecchia hin⸗ und zurückfliegend zurücklegen. 
Was dieſer in ſeinem Spezialfache unermüdliche und tüchtige 
Offizier erlangt hat, wird anderen mit Mühe und Geduld wohl 


ebenfalls gelingen. Die praktiſchen Erfolge des Hauptmanns 
Malagoli machten alle Theorien der verſchiedenſten Ornithologen, 
wie Ruß ꝛc., die dies für unmöglich hielten, zu Schanden, denn 
wenn Tauben erſt einmal erlernt haben, eine Strecke wie die 
obige zu durchfliegen, ſo wird man durch unausgeſetzte Uebung 
auch im Stande ſein, ſie für große Diſtanzen zu dreſſiren, und 
iſt dies erſt einmal endgiltig feſtgeſtellt, ſo wäre damit allerdings 
das Militär⸗Brieftaubenweſen in eine neue Aera getreten, die 
von allerhöchſter Wichtigkeit für alle ferneren kriegeriſchen Unter⸗ 
nehmungen ſein würde. 

Der Privattaubenſport iſt am weiteſten in Belgien gediehen, 
wo es 1887 ſchon über 1080 Vereine gab; ſehr gut verhält es 
ſich auch in Paris, wo es 1886 ſchon 3000 ausgebildete Brief⸗ 
tauben gab. Bis jetzt iſt das Militär⸗Brieftaubenweſen am 
beſten organiſirt in Deutſchland, Italien und Frankreich; in 
den beiden letzteren Ländern befinden ſich die Centralanſtalten in 
Rom und Paris, beide unter vollſtändig militäriſcher Leitung. 

Der Privattaubenſport liegt in Rußland noch ziemlich im 
Argen; nicht viel beſſer ſteht es in England, Oeſterreich und 
den kleineren Staaten mit der Militärbrieftaubenzucht, doch fängt 
man auch dort jetzt an, an leitender Stelle auf dieſen für den 
Krieg ſo wichtigen Dienſtzweig mehr Gewicht zu legen. Auch 
der Privattaubenzucht leiſtet man in dieſen beiden Ländern jetzt 
in jeder Weiſe Vorſchub, immer die Taubenbeſitzer animirend, 
gutes, brauchbares Material zu erzielen. In der Schweiz ſchenkt 
die Militärbehörde der Brieftaubenzucht große Aufmerkſamkeit, 
indem ſie durch Rundſchreiben Private zu ſachgemäßer Haltung, 
Züchtung und Abrichtung auffordert; um der Sache mehr 
Schwung zu geben, giebt die Regierung Beiträge allen Privat⸗ 
züchtern und zwar 75 bis 175 Lire jährlich, welche ſich der 
Bedingung unterwerfen, die durch das Generalſtabsbureau 
angegebenen Touren abfliegen zu laſſen, die zwiſchen 150—300 
Kilometer betragen. 

Woraus ſollen wir trinken ? 

Dieſe jetzt vielfach in den Zeitungen und Stammtiſch⸗ 
geſprächen erörterte Frage hat ſchon unſere Vorväter lebhaft be⸗ 
ſchäftigt. Da ſie glaubten, daß zu einem köſtlichen Getränke 
auch ein koſtbares Trinkgefäß gehöre, ſo fertigten ſie ſolche aus 
Gold und Silber und zierten fie mit Edelſteinen, Perlen und 
Münzen. Auch machte man, um den Genuß beim Trinken zu 
erhöhen, Gefäße aus Kokosnüſſen, Straußeneiern und in den 
Muſeen finden ſich zahlreiche Trinkgefäße, welche die Figur von 
Schiffen, Flöten, Mühlen, Kanonen, Mönchen, Nonnen und 
allerlei Thieren haben. Doch erſannen unſere trinkfeſten Alt⸗ 
vorderen noch weit künſtlichere Behälter. Da gab es Doppel⸗ 
gläſer, von denen man das eine leeren mußte, ohne einen 
Tropfen aus dem anderen zu verſchütten, wenn man nicht Straf⸗ 
gläſer zahlen wollte. Da waren Hirſche, die durch ein Uhrwerk 
getrieben um den Tiſch liefen. Vor wem ſie ſtehen blieben, der 
mußte ſie austrinken. Auch Centauren ſpazierten auf der Tafel 
umher und ſchoſſen von Bogen Pfeile auf die Gäſte; wer ge⸗ 
troffen wurde, mußte trinken. Ferner gab es Würfelpokale. Ge⸗ 
ſchüttelt zeigten die Augen der in ihrem hohlen Knauf einge⸗ 
ſchloſſenen beweglichen Würfel an, der wievielte in der Reihen⸗ 
folge der Zecher das Glück hatte, den Pokal austrinken zu 
dürfen. Ein ſolcher Würfelbecher hieß deshalb das große Glück. 
Ein abſonderliches Trinkgefäß war auch ein ſilberner Mörſer, 
aus dem eine ſilberne Granate geworfen werden konnte. König 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen hatte ihn vom König Auguſt 
N. von Polen zum Geſchenk erhalten und weihte ihn bei der 
Hubertusfeier 1728 in Königs⸗Wuſterhauſen ein, aber nicht mit 
Granatenwerfen, ſondern mit Geſundheitstrinken. Der Mörſer 
war ſo ſchwer, daß „die alten Generale ihn wohl kaum mit 
zweien Händen halten konnten.“ Er ging „auf die Geſundheit 
Sr. Majeſtät des Königs von Polen wacker herum“ u. ſ. w. 
Im Berliner Märkiſchen Muſeum findet ſich ein Jagdtrinkgefäß, 
das aus vergoldetem Silber hergeſtellt die Form eines ſitzenden 
Bären hat. Dieſer wieder trägt um den Leib eine Falkentaſche 
und hält in der Klaue ein Radſchloßpiſtol. Der Kopf iſt über 
dem Hals wie ein Deckel abzunehmen. Der Bär ſtammt aus 
dem Jahre 1467, das Piſtol von 1684. Zu dieſem Pokal ge⸗ 
hört ein Vexirbecher, ein vergoldetes trichterförmiges Blechgefäß, 
deſſen Fuß ein Adler und ein Bär bilden, die ſich umarmen und 
küſſen. Der Rand des Gefäßes iſt von durchbrochener Arbeit, 
ſo daß man den Inhalt nur trinken kann, wenn man den Rand 
ſehr tief in den Mund ſteckt. In dem äußerſten Rande befinden 
ſich drei kleine Oeffnungen, welche mit der Höhlung der Gefäß. 
wand wie des Adlers und Bären in Verbindung ſtehen. Neigt 
man beim Trinkverſuch das Gefäß, ſo fließt der Inhalt der 
Wandhöhlung aus dieſen Löchern heraus. — Alle dieſe künſt⸗ 
lichen und koſtbaren Gefäße bewirken nun nicht, daß dem Zecher 
das Getränk beſſer mundet, das hängt vielmehr nur davon ab, 
ob die Wände des Gefäßes genügend glatt und dünn ſind. Alles 
Rauhe und Dicke erregt, wenn es die Lippe berührt, in uns eine 
wenig angenehme Empfindung, alles Dünne und Glatte hin⸗ 
gegen iſt den Lippen wohlthätig und ihr nicht beleidigtes Taſt⸗ 
gefühl läßt die Geſchmacksnerven der Zunge ungeſtört ihres 
Amtes walten. Deshalb muß ein guter Trunk aus einem klaren, 
glatten, möglichſt dünnen Glaſe genoſſen werden, in welches 
das Bier z. B. aus einem größeren Kruge gegoſſen werden kann, 
da es unleugbar iſt, daß ſich Bier in Steinkrügen friſcher hält. 


Viele Zecher werden allerdings weniger auf das Gefäß als auf 4 


den Inhalt ſehen, dem Dichter folgend, welcher alſo ſang: 
„Sollte es an allem fehlen, 2 
Wär' kein Becher, Krug noch Glas, 7 
Würde ich mich doch nicht quälen, 4 


Tränk' direkt dann aus dem Faß!“ 2 
Proſit! = 


Mannigfaltiges. > 

(Das Abnehmen des Hutes — eine Erinnerung 
an ein menſchenfreſſendes Zeitalter.) Zu dieſer vers 
blüffenden Aufſtellung gelangt Guſtav von Buchwald in einem 


höchſt intereſſanten Artikel „Uralte Erbſtücke,“ den er kürzlich in 


der Gartenlaube veröffentlicht hat. Er geht davon aus, daß | 


— 


die Sitte des Hutabnehmens ihren Urſprung zunächſt davon her⸗ 
leitet, daß der Unfreie vor Freien das Haupt zu entblößen hatte, 
um ſein abgeſchorenes Haar, das äußere Zeichen ſeiner Unfreiheit, 
zu zeigen. Das Abſcheren des Haares gehört in eine Reihe mit 
allen anderen Verſtümmelungen von Sklaven oder re 
noſſen, welche das Recht eines Herrn über Leben und Tod an⸗ 
deuten. In jedem Falle aber, ſei der Herr als Menſch oder 
Gott gedacht, liegt in der Verſtümmelung ein ſymboliſches Menſchen⸗ 
opfer vor, indem der Herr nur einen kleinen Theil des Opfers 
annimmt und ſich im übrigen mit dem frommen Willen oder mit 
der Dienſtbarkeit deſſen, der eigentlich ganz als Opfer hätte fallen 
müſſen, begnügt. „Mit dieſem Religions⸗ oder Rechtsgedanken 
ſchreiten wir aber zurück in eine ganz barbariſche Urzeit. Zum 
Begriffe des Opfers gehört es, daß der Empfänger von dem Opfer 
körperlich genießt. Wir kommen alſo herunter zu einem Zeitalter 
menſchenfreſſender Götter und Menſchen, wenn wir der Sitte des 
Hutabnehmens bis auf die letzte Wurzel folgen.“ 

(Ein Wetthungern.) Man ſchreibt vom 9. d. Mts. 
aus London: Eine gewaltige Menge Leute beſuchte am Oſter⸗ 
montag das Weſtminſter⸗Aquarium, um den Italiener Succi, 
der dort 40 Tage lang faſten will, zu beſichtigen. Eine Sehens⸗ 
würdigkeit iſt er jedenfalls, mager, eingeſchrumpft, aber noch 
voll Energie und Vertrauen, bis an's Ende ausharren zu können. 
Er iſt heute an ſeinem 23. Faſttage und hat etwa 550 Stunden 
gehungert. Während dieſer Zeit hat er nur Quellwaſſer oder 
Kaiſerbrunnen getrunken und 15 bis 30 Tropfen Elixir täglich 


zu ſich genommen. Das letztere iſt eine Art Anodyne und wird 
von Succi gebraucht, um die Magenſchmerzen zu ſtillen. Er 
Ki feit Anfang des Faſtens 24 Pfund Gewicht verloren, ſein 
uls zeigt 58, fein Athem 20, ſeine Temperatur 96 (Fahren: 
heit). Seine Muskelſtärke zeigt keine Abnahme und die Kubik⸗ 
Kapazität ſeiner Lungen iſt 1450 Zentimeter. Mehr als die 
gaffende Menge der Beſucher hat ihn die Meldung aufgeregt, 
daß ſeine als Hungerleider errungenen Lorbeern in einem andern 
Hungerleider den Wunſch rege gemacht haben, ſich mit ihm zu 
meſſen. Dieſer Nebenbuhler heißt Alexandre Jacques, ein 
Franzoſe, der als Buchdrucker beſchäftigt iſt und in Crayford 
(Kent) wohnt. Dieſer Enthuſiaſt in der Kunſt des Hunger⸗ 
leidens hat verſucht, ſein kleines Söhnlein, der Crayford 
Alexandre heißt, ebenfalls zum Hungerleider heranzuziehen, aber 
Frau Jacques, mehr von Mutterliebe als von Wiſſensgier beſeelt, 
hat den Papa abgeprügelt und durch ſchlagende Gründe von 
ſeinem Vorhaben abgebracht. Jacques hat kein Elixir wie Succi, 
ſondern ein aus gewiſſen Kräutern zuſammengeſetztes Pulver, das 
ihm ermöglicht, eine beliebig lange Zeit ohne Nahrung zu leben. 
Er hat dem Succi eine Herausforderung geſchickt, und ſobald 
dieſer ſich von ſeiner Hungerkur im Aquarium erholt hat, werden 
die beiden um die Wette hungern, als ob es nicht an einem 
Narren genug wäre. 
(Eine Fata Morgana in Ohio.) In großen Schrecken 
wurden die Bewohner der Stadt Aſhland (Ohio) am Nachmittag 
des 22. März durch die ſeltene Erſcheinung einer Luftſpiegelung 


verſetzt. Um vier Uhr erſchien am weſtlichen wolkenloſen Himmel 
das getreue Spiegelbild einer großen Stadt, deren Gebäude, 
Kirchthürme und zahlreiche Fabrikſchornſteine, über denen ſelbſt 
der bewegliche dunkle Rauch nicht fehlte, ſich langſam zu ver⸗ 
dichten ſchienen. Das Geſammtbild präſentirte fi) in einer ent⸗ 
ſchieden ſchrägen Lage, ſo daß der Blick bei größerer Nähe und 
Klarheit der Spiegelung ſich in die Gaſſen und Plätze zwiſchen 
den Gebäuden hätte hinabſenken können. Sämmtliche Bauwerke 
erſchienen in natürlicher Größe und ſtrahlender, theilweiſe faſt zu 
greller Beleuchtung; das ganze ungeheure Bild gewährte den An⸗ 
blick einer in den Lüften ſchwebenden Stadt, die ſich langſam 
zur Erde ſenkt. Der unterſte Theil der Gebäude und der Grund, 
auf dem dieſelben ſtanden, war infolge der ſtarken Neigung un- 
ſichtbar. Das Spiegelbild glich einer rieſenhaften Waſſerfarben⸗ 
zeichnung in den Lüften, dann begann es ſich allmählich zu trüben 
und in die umgebende Atmoſphäre zu zerfließen — wie die 
bunten Farben eines verblaſſenden Regenbogens oder die Reflexe 
eines Spiegels, der ſich mit Hauch überzieht. Einige Augen⸗ 
zeugen wollen in der Erſcheinung die 30 Meilen entfernte Stadt 
Mansfield erkannt haben, andere behaupten, es ſei das Spiegel: 
bild des 65 Meilen entfernten Sandusky geweſen, deſſen Kirchen 
deutlich zu erkennen geweſen ſeien. 


Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Mit Rückſicht darauf, daß gemäß § 10 der Polizeiverordnung vom 23. 
November 1888 die beim Erlaſſe der qu. Verordnung beſtehenden Einrichtungen, 
welche den bezüglichen Beſtimmungen nicht entſprechen, bis ſpäteſtens den 
15. Juni 1890 den Vorſchriften entſprechend zu ändern oder 

anz zu beſeitigen ſind und daß vom 15. Juni 1890 ab weder 
bortgruben noch in den Boden eingeſenkte Dünger⸗ 
gruben gehalten werden dürfen, bringen wir nachſtehend die SS 1, 2, 


3, 4, 6, 11 und 12 der vorerwähnten Polizeiverordnung, 


betreffend die Aufbewahrung und Abfuhr der menſchlichen 


und thieriſchen Abfallſtoffe 
in Erinnerung: 


§ 1. 
Zur Aufbewahrung menſchlicher Auswurfſtoffe bis zur Abfuhr ſind un⸗ 
durchläſſige Kübel, Tonnen oder ſonſtige Gefäße aufzuſtellen, welche abgefahren 


und bis zur Abfuhr luftdicht verſchloſſen werden können. 


Die Abmeſſungen und das Material der Gefäße ſind nach den von der 
Polizeiverwaltung getroffenen und öffentlich bekannt gemachten Beſtimmungen 
Abweichungen bedürfen beſonderer Genehmigung der Polizeiver⸗ 


zu wählen. 


waltung. 


8:2. 
Auf Grundſtücken, woſelbſt größere Perſonenverſammlungen ftattfinden, 
die Aufſtellung größerer, abfahrbarer Gefäße aber erheblichen Schwierigkeiten 


N. Aultz- Thorn, 


Malermeiſter, 
Breiteſtraße Nr. 459, 
empfiehlt ſich zur Ausführung von 


Zimmer ⸗ Dekorations- 
Malereien, 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten, 
ſowie allen in das Malerfach ſchlagenden 
Arbeiten, bei ſolider Ausführung und 
mäßigen Preiſen. 


“d Tapeten 


in großer und ſchöner Auswahl bei billig⸗ 
ſten Preiſen. 


Fein kochende 


Piktorig⸗Erbſen, 


Dillgurken und 
Sauerkraut 


Deeds 


See 


% in größter Auswahl am Platze, von den billigſten bis zu den ele- 
ganteſten, empfiehlt 


Re Garnirte und ungarnirte 9 


und u > 
Damenhüte 


empfiehlt in großer Auswahl und in bekannt 
eſchmackvoller Ausführung zu ſoliden billigen 


Original 


Pariſer Modellhüte 


verkaufe, um zu räumen, 50 pCt. 
unterm Preis. 
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® 0 » 
begegnet, kann die Polizeiverwaltung ausnahmsweiſe die Verwahrung der Ab: | empfiehlt D J | 6 b 1 Ä 
fallſtoffe in nicht abfahrbaren Gefäßen (Baſſins) geſtatten, wenn dieſelben M H Diszewski 8 u Ius Jem 10 il, 8 | 
folgenden Vorſchriften entſprechen: 2 — J B N 83 2 
5 ahnt 5 0 40 f e oder 1 — ſtarkem Eiſen oder Veſte und billigſte Bezugsquelle fir 0 reiteſtraße r. . 8 | 
ähnlichem dauerhaftem Materiale undurchlaſſend hergeſtellt fein. garautiet neue, doppelt gereiitigt u. gewafchene, echt . 
2. Die nicht zum Einlaß der Abfallſtoffe und zur Ventilation nothwendigen e Beitfadlern. IEITIISIISOHHIIIHTIIEN 
2 Zur 5 auch die Schöpföffnung — find hermetiich | Jar er nen gegen 0 (icht u 500 Jahr alte berühmte ädhte Sebutzmarke: ; | 
geſchloſſen zu halten. 10 Pd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 7 4 
3. Sie müſſen in einem Raume mit feftgelegtem Fußboden (Flur) ſtehen | 60 Pig. 80 Pig, 1 M. u. e St. Jacobs⸗Magentropfen. 
und ringsherum, ſowie unter dem Boden, derartig hohl liegen, daß beiße Peterſedern 2 08. 28 un A Unerreicht bei Magen- und Darmtatarrh, Magenkrampf r 
jedes Durchſickern des Inhalts beobachtet werden kann, und daß Die | jilberzwelße Bertfedern 3 M., 3 Mi. Wade e e ee e e 
etwa durchſickernden Beſtandtheile von dem Fußboden aufgefangen | 850 Pig. 4 M. 4 M. 50 Pin. u. 5 M.; eee eee Hung e 
werden. feener: echt chiueſiſche Gauzdaunen (ſehr Näheres in dem jeder Fade beiliegenden Proſpekt. 
4. Sie müſſen gehörig ventilirt und an dem über das Dach hinauf zu | | dan me MR. 50 b. un 3 BR. ven EFT DIE Yucobetsopfen fen fr af aden Aster S e a. ib. l angegeben 
führenden Ventilationsrohre mit einem Luftſauger verſehen ſein. | mindeftens 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht: | Das Buch „Rranfentroft« fende . an 0 def. Man deſtelle baſſelbe 
5. Sie müſſen mittels der üblichen Einrichtung (Saugpumpe mit Schlauch) e e e TEN "Eentral:Depöt M. Schulz, Emmerich. 
3 rürkgenommen. 8 . . 
entleert werden können. 9 3 Ge e in Herford i. Weſiſl. e A. N En Kae a 5 8 55 
e } * Gemüll, ee eb, Sand und überhaupt feſte Anz Writer: Aigen | 
3 offe dürfen in die zur Aufſammlung der menſchlichen Auswurſſtoffe be⸗ A. 5 n 
tl 0 5 unnesſchmüche sr | 
ſtimmten Behälter aſſins, Tonnen u. ſ. w.) nicht . Fü " | 
5 9 . e 5 rn 8 9 0 !! heilt gründlich und 5 „Das, Gen ud Rück r . Trautmann 8 Tapezier, | 
I . 5 ‚ f 3 + 1 unte . „ N. 0. „ 
1 bar oder doch über dem Erdboden befindlich ſein müſſen. Prof, Med. Dr. Bisenz günfigen Bedingungen 10 verkaufen. Nä⸗ 11 en 105 Ka 5 
5 $ 4. ei en eres Parterre beim Wirth. selbstgearbeiteterPolstermöbe 
1 Haus: und Küchenwaſſer darf in die Senkgruben (Baſſins und Tonnen) Atmen. Besch an Haben des = Schmerzloſe als: er in Plüſch, glatte und ges | 
nicht eingeführt werden. N y preßte, Schlafſophas, Divans, Chaiſe⸗ 
i 8 Die männlichen Schwächezuſtände, 
. . § 6. deren Urſachen u. Seilung, (14. Aufl.) Bnhn-Operntio nen, | longues x. 
Bin Dung darf nur in abfahrbaren oder doch über der Erde ſtehenden Ber | | Preis Mk 1,20 inBriefm. inkl. Sranfatur. || Künſtliche Zähne u. Plomben e 
115 hältern aufbewahrt werden. Sind die Behälter nicht abfahrbar, ſo müſſen ſie | en. | werden auf Beſellung gut, dauerhaft und | 
aus undurchlaſſendem Materiale hergeſtellt und derartig abgedeckt fein, daß Hin Alex Loewenson, bie a neter Sophat werden alte 
17 der Inhalt ſowohl dem Eindringen des Regens, wie den Blicken entzogen iſt. LL Ear ben rf 1 1 Culmerstrasse 306/7. in Zahlung genommen. 
. Dunggruben, welche mit der Sohle tiefer liegen als die Erdoberfläche, epungen renden pra- r TTT. Te 
ind verbolen, Dre! | | = Abfahrt und Ankunft der Züge in Thorn 
4 6 In bewohnten Gebäuden dürfen Dunggruben überhaupt nicht gehalten f. . vom 1. Oktober 1889 ab [2 
* werden. rirte Zeitung ir r 8 ! 
5 Die Vorſchriften dieſes Paragraphen finden jedoch keine Anwendung auf feen 3 5 Ankunft in Thorn: 
| Sole vorſtädtiſche Grundſtücke, welche von anderen Wohngebäuden abgeſondert Rummert.gheie (Stadtbahnhof) (Stadtbahnhof) 
liegen und zur Landwirthſchaft oder zum Gartenbau beſtimmt find, vierteljährlich na von 
HEN . 1.25 75 Kr. Culmsee - (Culm) - Graudenz - Marienburg. Marienburg - Graudenz - (Culm) - Culmsee. 
5 § 11. e ae. 2—4 Kl.) .. 8.05 Vorm. Perſonenzug (2—4 Kl.) .. 9.06 Vorm. | 
. Keine neue Aborteinrichtung, Dunggrube und Gemüllgrube darf in 20 Nummern mi erſonenzug (2—4 Kl.) .. 2.10 Nachm. 1 2—4 10 .. 3.50 Nachm. 
Gebrauch genommen werden, bevor fie polizeilich beſichtigt und abgenommen iſt. Sandarbeiten, Perſonenzug (2 —4 Kl.) .. 6.29 Abends Perſonenzug (2—4 Kl.) .. 9.15 Abends 
Ri» 9 12 den ae (Stadtbahnhof) (Stadtbahnhof) 
* 2 4 2 a b it Beſchreibung, 
179 Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehende Verordnung werden mit einer san e Qaeike uns Aue Schönsee - Briesen Ut. Eylau - Insterburg. Insterburg - Dt. Eylan- Briesen - Schönsee. 
Geeldbuße von 1 bis 30 Mark oder mit entſprechender Haft beftraft. wie für dos zarlere Kindesalter umſaſſen⸗ Schnellzug (1—3 Kl.) .... 7.50 Vorm. Fersch (14 Kl.) .. . 6.41 Vorm. 
ebenſe die Leibwäſche für Herren und Perſonenzug (1—4 Kl.) .. . 12.17 Nachm. onenzug (1—4 Kl.) .. . 10.30 Vorm. 


6.51 Abends Perſonenzug (1—4 Kl.) 


3.19 Nachm. 
chnellzug (1—3 Kl.) .... 9.54 Abends 


Thorn den 5. April 1890. bie Betts und Tiihtwälce me., wie die erſonenzug (1—4 Kl.) 
Die Polizeiverwaltun 9 nt a n 200 Seen Fo Bar er 15 . . „ 10.08 Abends 


nittmuſtern 


r alle Gegenſtände der Garderobe und 


etwa Vonder Nang für weiß. nach 


und Buntftiderei, Nameng⸗Chiffren 16, Argenau - Inowrazlaw- Posen, 


von 
Abonnements werben jederzeit angenommen Posen - Inowrazlaw - Argenau, 


05 
AR Ein neues vaterländiſches Prachtwerk. bei allen Bu&hanblungen uud Poftanftal- Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 7.01 Vorm. Schnellzug (1-3 Kl.). . . . 7.29 Vorm. 
0 Se ten. — Brobe-Nummern gratis und franco — N 8 n 1— Nenne 5 \ 
hi: m Verlage des Süddeutſchen Verlags⸗Inſtituts (vormals Emil Hänſel⸗ a dern W, 0 5 Fa my, SE En Nach. Genc. Jg 4 PR 8 1520 Nach. | 
I mann) in Stuttgart erſcheint: Schnellzug (13 Kl.) ... 10.13 Abends Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 9.18 Abends 
g Muftrirte Geſchichte Deutschlands „ us 8 um 7 
. / * (Einreibung). Ottlotschin - Alexandrowo. Alexandrowo - Ottlotschin | 
I Herausgegeben von der 1 moLLng „umübereroffenen Miitseh, SIE | Schnellzug (1-3 Kl) . 7.39 Vorm. || Gemifcht. Zug 62—4 fl) .. 9.51 Vorn. 
iR und unter der rifgen Ving von Maler Mor Bad r (11 50) 1140 SEM, Omi Dim OEM. dam Aa 
Inlet in 25-80 Lieferungen a 40 Pf. aber in 3 Bänden a 10.-12 Mt. || müdung, Schwäche, Anspan- | . Bug EI A). e Abends I Sänellgug e e eee 933 Abends 
I Band I und II liegen nunmehr vollſtändig vor. nung, Erla 8 nach au 
15 3 geb. in eleg. Leinenbaud a Mi. 10, in hochfeinem Halbfrangband 4 Mk. 11. Ierenze haas ste ele. Au laben in Bromberg - Schneidemühl -Berlin. Berlin, Schneidemühl . 
* ie bis jetzt erſchienenen Lieferungen werden in beliebigen Zwiſchenräumen nach⸗ e 1 7 K S Personen 1—3 Kl.) . . 7.47 Vorm. Schnellzug (1—3 Kl.) ... . 7.16 Vorm. 
. ade : | Bajmmma (40) 2; E07 Alam Beckum LM et, ) 
I Bw beziehen durch jede Buchhandlung des Ju- und Auslandes. schwarzen Adierapotheke ], (1-3 Berlonenfug (1-4 l) 9.20 benz 

+ Culmsee ä Flac. 1 Mark. ”) Zwicken Thorn und Bromberg auch 4. Klaſſe. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Extrablatt der „Thorner Preſſe“ 


| Thorn den 19. April 1890. 


Heute Mittag 12", Uhr verſchied nach kurzem ſchweren Leiden allzufrüh 
für Alle unſere theure Mutter, Schweſter, Tante und Schwägerin, die verwittwete 


Fran Bertha Börger 


’ geb. Stumpe 
im 50. Lebensjahre. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Thorn den 19. April 1890. 
9 Das Begräbniß findet Dienſtag den 22. April nachmittags 4 Uhr vom f 


Trauerhauſe aus ſtatt. 


Thorn, gedruckt bei C. Dombrowski. 


